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Dieses Jahr bin ich mit der THONDORF spät 
in die Pötte gekommen. Meine Motivation litt 
unter einer gewissen Antriebslosigkeit. 

Material und Berichte hatte ich schon über den 
Winter von Ebi, Holger, Florian, Willi und Ulrich in 
Fülle bekommen. Ich konnte mich diesbezüglich nicht 
beklagen. Meine Kraft reichte auch zum Scannen von 
Vorlagen jeglicher Art aus. Nur mit der Umsetzung und 
dem Schreiben haperte es. Ich wollte auch nicht unter 
den Umfang der letztjährigen Ausgabe zurückfallen. 
Meine eigenen Ambitionen wirkten vermutlich eher 
lähmend anstatt motivierend. Der Winterblues. Mit 
dem Laub fällt auch die Stimmung. Die Krise wurde 
mit zunehmender Sonnenscheindauer überwunden.

Unsere Informationskanäle, die da sind: Homepage, 
Facebook und THONDORF BOTE sind euch mitt-
lerweile bekannt. Dabei fällt der geringe Umfang der 
Rückmeldungen und Kommentare auf Facebook auf. 
Dort sind wir gut aufgestellt und können tagesaktu-
ell veröffentlichen. Häufig reagieren Menschen auf die 
Beiträge, deren Namen ich nicht kenne. Die unserer 
Mitglieder sind eher selten zu finden. Eine der Ursa-
chen könnte die geringe Vertrautheit der Mitglieder 
mit der Informationstechnologie sein. Ausnahmen 
bestätigen die Regel. Ich tröste mich damit, dass die 
Beiträge zumindest eine Außenwirkung haben könn-
ten. Aber das Problem der generell überschaubaren 
Rückmeldungen hat der Schorsch schon vor 20 Jahren 
beklagt. – es ist halt so.

Die Erstellung des „Heftla“ durch Matthias in 
Bamberg und mir in Bonlanden erfolgt mittlerwei-
le recht routiniert. Da wir uns in der Zeit der Arbeit 
an der THONDORF nicht persönlich sehen, müssen 
Emails, WhatsApp, bei größeren Dateien wetransfer.
com oder häufige Telefonate genügen. Wir können uns 
nicht beklagen. 

Die Unfall-Fotos im Bericht über den TR2-Rechts-
lenker in dieser Ausgabe zeigen die hohe Stabilität der 
Fiat 500 F Karosserie. Diese Fotos sollen auch auf die 
Gefahren hinweisen, denen der Steyr Puch 500 zumin-

dest gelegentlich ausgesetzt ist. Gerade bei längeren 
Fahrten auf unbekannten Strecken ist man einem 
erhöhten Risiko ausgesetzt, da die anderen Verkehrs-
teilnehmer den Steyr Puch entweder nicht rechtzeitig 
wahrnehmen oder in der Geschwindigkeit unterschät-
zen. Sie gehen natürlich davon aus, einen Fiat 500 vor 
sich zu sehen. Außerdem gehören die Fotos zu der 
interessanten, aber auch leider traurigen Geschichte 
des Steyr Puch 650TR2 Europa aus Liverpool.

Wie schon in der THONDORF 
Ausgabe 34 angekündigt, hat Ingeg-
nere Roland Heiml aus Vöcklamarkt 
in Oberösterreich ein neues Werkstatt-
buch „Das Steyr Puch-Zündsystem“ 
veröffentlicht. Allerdings schon im 
Juli 2020. Da hatten wir schon Redak-
tionsschluss. Auf 51 Seiten werden alle 
eventuell auftretenden Probleme an der 
Zündung tiefschürfend abgehandelt. 
Erhältlich bei den Ersatzteilhändlern 
unseres Vertrauens: „Autoquariat“ und 
„Prokschi, on the road since 2002“ und 
beim Steyr Puch Club Salzburg. Kosten: 
um die 35€ + Versand.

Nicht genug damit, beschenkte 
Roland die gläubige Puch-Gemein-
de mit einer weiteren Broschüre im 
PDF-Format: „Wieviel PS hat mein 
Puch?“

Mir ist natürlich bekannt, dass die 
Ermittlung der PS-Zahl niemanden 
wirklich brennend interessiert. Ist ja 
auch nur eine Gaudi. Die PDF-Datei 
steht auf der Startseite unserer Home-
page und auf der Internetseite des „Steyr 
Puch Club Salzburg“ unter dem Menü-
punkt „Clubboutique“ zum kostenlosen 
Herunterladen und Ausdrucken bereit.

Liebe Steyr Puch Freunde,
wie lange dauert das noch an? Das waren die 

Gedanken am Anfang des Jahres 2021.
Mittlerweile weiß man nicht mehr von wem und 

wann etwas über diese Zeit und das Geschehen gesagt 
wurde. Man möchte sich auch nicht daran erinnern. 
Wir hoffen ihr alle habt diese Zeit unbeschadet an 
Leib und Seele überstanden und blickt nun optimisti-
scher in die Zukunft.

„Aber Prognosen sind schwierig, besonders wenn sie 
die Zukunft betreffen.“ Dieses geflügelte Wort schreibt 
man Karl Valentin zu. Es könnte aber auch von Mark 
Twain stammen. Das war auch so ein Hintersinni-
ger. In der Welt der Wirtschaft gibt es den Begriff 
des „Schwarzen Schwans“. Diese Metapher bezieht 
sich auf den selten vorkommenden Trauerschwan aus 
Westaustralien. Dieser Schwan verkörpert das bis 
dahin schlicht nicht Vorstellbare. So haben wohl die 
meisten von uns die Ereignisse zumindest anfänglich 
empfunden.

Rainer Hübsch hat sich mit einer vortrefflich organi-
sierten Ausfahrt im Fränkischen gegen die allgemein 
verbreitete Verzagtheit gestemmt. Anfänglich in einem 
Wechselbad der Gefühle, was die Durchführbarkeit 
betraf. Es war bis zur endgültigen Entscheidung ganz 
eng. Aber Rainers Optimismus obsiegte. Elf Puchs 
mit insgesamt 22 Zylindern und ihre Besitzer kamen 
ins Fränkische, um über 220 Kilometer ihre Stand-
festigkeit zu beweisen. Sie kamen bei Leo  Aumüllers 
grandioser Abarth-Sammlung und im „Dauphin 

Speed Event“ nicht aus dem Staunen heraus. Es ist 
faszinierend zu sehen, welche Preziosen Menschen, 
ausgestattet mit Ausdauer und Leidenschaft, in einer 
Lebensspanne zusammentragen können. Siehe Bericht 
im Inneren des „Heftla“ und auch auf unserer Home-
page unter dem Menüpunkt „PUCH WELTEN“ im 
Album „Steyr Puch trifft Abarth“.

Schauen wir ein wenig weiter in die Zukunft, so 
erscheint uns das Jahr 2023 nicht allzu fern: 

40 Jahre
 f r e u n d e s k r e i s

d e u t s c h l a n d

Wir werden uns was Passendes anziehen und feiern. 
Ideen werden zu uns kommen – da sind wir sicher. 
Aktuell planen wir für 2022…

Man sieht sich in alter Frische.

Grüße an alle die unterwegs sind
 Mathias Duesterberg, Richard Tangermann, 

Hubert Nenninger und Michael Kuhn

EDITORIAL 
THONDORF AUSGABE 35

TEXTE   Michael Kuhn

DIES UND DAS…

Titelseite
Der Steyr Puch 650 TR2 Europa von Hans Egli in der heimischen Garage in 
Meilen am Zürichsee.

Rückseite
Der Rover „Perseverance“ (Beharrlichkeit, 1000kg) in Begleitung des Mars Heli 
„Ingenuity“(Einfallsreichtum, 1,8kg).
Zur linken steht das Raumfahrzeug „Steyr Puch 650TR“ (Thondorf Rallye, 480kg) 
der auf dem Mars nur einen Zwischenstopp eingelegt hat und im September 
2021 nach erfolgtem Neustart den Mars in Richtung Pluto verlassen wird. 
Geschätzte Flugzeit 35 Jahre.
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DANKSAGUNGJetzt können wir auch mal was für Roland tun  
(siehe Bild oben): 

Er sucht seinen ehemaligen Steyr Puch 650TR2 
Europa in Rot, den er einst in einem Zustand höherer 
Erkenntnis nach Deutschland – genauer nach Beiln-
gries nahe Regensburg – verkauft hat. Er hat keinerlei 
Forderungen an den neuen Besitzer. Er möchte einfach 
nur wissen, wo sich sein ehemaliger 650TR2 befindet 
und ob er noch existiert. Roland hat sicherlich noch 
einige Informationen zu dem Wagen. Dieser 650TR2 
Europa hat zwei Merkmale, an dem man ihn erkennen 
sollte:

-  Vier Instrumente in der Mitte des Armaturen-
brettes anstatt drei.

-  Außerdem hat Roland die Ablage aus Pappe unter 
dem Armaturenbrett gegen die aus Blech des Steyr 
Puch 500D ausgetauscht. 

Solltet ihr sachdienliche Hinweise besitzen, dann kon-
taktiert bitte Roland Heiml unter der Email-Adresse 
roland@heiml.com Er würde sich sehr freuen.

Bei Gelegenheit schaut mal wieder unter dem 
Menüpunkt „PUCH WELTEN“ auf unserer Home-

page vorbei. Dort findet ihr mittlerweile unter dem 
Button „FOTO ALBEN DES SPFD SEIT 1983“  
44 Alben nach Themen geordnet mit 1450 Fotos von 
Broschüren, Prospekten, Plakaten, diversen Steyr Puch 
Derivaten und Reisen mit dem Puch in die Ferne.

Kommen wir zum Konkreten: Das liebe Geld.
Kontoverbindung und Jahresbeitrag in Höhe von 35€ 
bleiben unverändert.

STEYR PUCH FREUNDESKREIS 
DEUTSCHLAND SEIT 1983

Hubert Nenninger
Hallertauer Volksbank

Iban DE04 7216 0818 0006 4394 38

Bitte benutzt für Überweisungen innerhalb Deutsch-
lands den beiliegenden Überweisungsschein.

Danke, Michael

Ich möchte mich bei denen bedanken, die durch ihre Mitarbeit an der 
THONDORF Ausgabe 35 dieses „HEFTLA“ erst ermöglicht haben.

Entweder durch Beiträge oder durch die Erlaubnis Artikel aus eige-
nen Publikationen in der THONDORF verwenden zu dürfen.

Martin Krusche, Dr.Holger Zeidler, Willi Roller, Rainer Hübsch, 
Ulrich Schlör, Florian Engel, Ebi Knie, Hans Egli, Thomas Geisbüsch 
und Charly Pöltl. Wolfgang Buchta von der AUSTRO CLASSIC, Heinz 
Reumiller von den OFN-Oldtimer Freunde Niederösterreichs und  Manuel 
Wutti vom PUCH CLUB MAGAZIN.

Durch gewissenhafte Übersetzungen aus dem Englischen und Franzö-
sischen ermöglichte unser langjähriges Mitglied Peter Brysch das Lesen 
der ausländischen Magazine ohne Wörterbuch.

Der größte Teil der Texte wurde von Peter Brysch und Rainer Hübsch 
gewissenhaft lektoriert. 

Die verwendeten Fotos wurden in der Regel von Mitgliedern des 
 Freundeskreises oder von externen Quellen zur Verfügung gestellt.

Die Fotos aus dem Album „Steyr Puch trifft Abarth“ stammen von 
Matthias Kelber.

Einen persönlichen Dank schulde ich Hubert, da ohne seine Hilfe meine 
Reisen in ferne Länder nicht hätten stattfinden können. Mir wäre sonst 
nur der Blick aus einem gelben ADAC Abschleppwagen in Erinnerung 
geblieben. 

Ohne die gestalterische Beratung und Entwicklung des end gültigen 
Layouts durch Matthias und seiner Gefährtin Essange in und aus  Bamberg 
wäre die THONDORF nur eine Ansammlung von bedrucktem Papier.

Der Versand der THONDORF Ausgabe 35 erfolgt ohne Murren in 
Gemeinschaftsarbeit.

Sollte ich vergessen haben, jemanden zu erwähnen, so bitte ich schon jetzt 
um Entschuldigung. Es geschah nicht mit Absicht.

 Danke an alle!
 Michael
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Jeder hat seinen Traum. Vom Sieg über 
Jim Clark bis zur Einhandweltumse-

gelung erfreuen wir uns alle an gelegent-
lichen Rückzügen aus der Realität. Neh-
men wir an, das Folgende ist ein Traum, 
aber er könnte wahr sein. Als wir die 
M4 hinunterfuhren in einem Autochen, 
das nur wie ein Fiat 500 aussah, näherte 
sich ein Rolls Royce gemächlich auf der 
Überholspur. Wir hängten uns an ihn 
dran und beschleunigten auf seine 75 
mph. Er reagierte, indem er auf 80 mph 
erhöhte, wobei er etwas verwirrt in den 
Spiegel schaute. Wir blieben dran über 
85 bis 90 mph und zogen dann fröh-
lich winkend innen vorbei, da wir eine 
Abfahrt von der Autobahn nahmen. Der 
Rolls Royce Fahrer drehte sich um und 
starrte herüber, ohne seine Verärgerung 
zu verbergen.
So ein Traum könnte leicht Realität 
werden, wenn der angesprochene „Fiat 
500“ zufällig ein Steyr Puch 650 TR II 
wäre. Dieses Fahrzeug ist im Grunde 
ein in Lizenz gebauter Fiat aus Öster-
reich mit einem bemerkenswerten, 660 
ccm großen, luftgekühlten Zweizylin-
der-Boxermotor, der erstaunliche 36 PS 
entwickelt. Wir haben schon zwei davon 
vorher getestet, aber dieser jetzt erwies 
sich als der bei weitem schnellste. Mit 
allen beim Testwagen eingebauten Ext-
ras würde er ungefähr 775 Pfund in 
Großbritannien kosten. Unglücklicher-
weise wurde unser Test zweimal unter-
brochen und das kleine Auto ließ uns 
auch einmal nachts stehen. Beginnen 
wir damit, dass uns der Puch angeliefert 
wurde ohne irgendwelche erkennbaren 
Vorkehrungen, das Auspuffgeräusch 
zu dämpfen. Es war äußerst schwierig, 
in London kein Missfallen zu erregen, 
da der TR II Motor eine recht spitze 
Leistungscharakteristik aufweist, um 
es gelinde zu sagen. Es war eine Ange-
legenheit, die ein amerikanischer Gast, 
den wir in der Savoi-Auffahrt absetzten, 
so ausdrückte: „Ich nehme mal an, wir 
bringen sie etwas zum vibrieren.“
So gaben wir das Auto erst mal 
zurück und es wurden vier Volkswa-
gen-Endrohre an die Auspuffrohre 
angesetzt, die beträchtliche Wirkung 
brachten. Als nächstes begann die 
Kupplung zu rutschen, als wir ver-
suchten, Beschleunigungsmessungen 
zu machen. Also wurde die Kupplung 
erneuert. Zum Schluss konnte die Dyna-
start-Lichtmaschine eines Nachts nicht 
mehr mit all den Zusatzscheinwerfern 
mithalten und wir strandeten mit leerer 
Batterie.
Diese Leidensgeschichte endet hier, 
aber es wäre falsch zu vermuten, dass 
alle Steyr Puchs unzuverlässig seien. 
Wir sind sicher, dass unsere Erfahrun-
gen ungewöhnlich waren und sie stehen 
auch in völligem Gegensatz zu der Art 
und Weise wie sich unsere beiden ande-
ren Testwagen benahmen.
Das Verdichtungsverhältnis ist 10,5 : 1 
und die Drehzahlgrenze liegt bei 7500 
U/min. Nach unseren Tests errechne-
ten wir aus den Getriebeübersetzungen 

und den Reifenmaßen, dass der Dreh-
zahlmesser 500 Umdrehungen Abwei-
chung in der Höchstdrehzahl angezeigt 
haben muss, und vielleicht ja sogar noch 
etwas mehr Leistung zu finden sei. Wir 
hielten uns aber an die rote Markie-
rung und erzielten damit dennoch ein 
paar eindrucksvolle Werte. Der Motor 
klang dabei die ganze Zeit sauber und 
sehr gesund und ermunterte stets zum 
Drauftreten.
Es ist unmöglich, die Räder für optima-
le Beschleunigung zum Durchdrehen zu 
bringen, so dass wir den Schlupf über 
die Kupplung erzeugten und die Anfahr-
drehzahl über 5000 hielten. Die Getrie-
beräder heulen ziemlich laut und der 
Motor legt los mit einem Auspuffschlag, 
der jede normale Unterhaltung übertönt. 
Eine Freundin dachte, uns wären die 
Gesprächsthemen ausgegangen.
Von der Leerlaufdrehzahl bei 1200 U/
min an (es hört sich immer nach weni-
ger an, da das Ohr an die Zündfolgen 
mehrzylindriger Motoren gewöhnt ist) 
fühlt sich der Puch bei zunehmender 
Drehzahl sehr wie ein Fiat 500 an. Erst 
an dem Punkt, an dem dem Fiat die Luft 
ausgehen würde (etwa bei 4500 U/min) 
und man in den nächsten Gang schalten 

müsste, ändert sich der Gesamtcharak-
ter des Puchs gewaltig. Es ist als ob ein 
Schalter umgelegt wird und ein paar 
extra Zylinder zugeschaltet werden. 
Urplötzlich kommt buchstäblich Leben 
in den kleinen Motor und er dreht hin-
auf bis 7000 U/min oder mehr. Dabei 
sollte der Drehzahlmesser im Auge 
behalten werden, der 10,15 Pfund Auf-
preis kostet. In den oberen Gängen 
führt volles Öffnen der Drosselklappe 
im Bereich unter 4000 U/min zu Fehl-
zündungen, verursacht durch Über fetten 
des Gemischs, weshalb es ratsam ist, 
das Drehzahlniveau hoch zu halten und 
lieber öfter zu schalten. Das Getriebe 
ist eng gestuft und der knuffige kleine 
Schalthebel zwischen den Sitzen lässt 
sich leicht betätigen, obwohl Doppel-
kuppeln elegantere Gangwechsel bringt.
Spezialsitze kosten 14 Pfund Aufpreis 
pro Stück und der Fahrer kann mit 
ausgestreckten Armen lenken, wobei 
dann allerdings kein Platz mehr für 
Mitfahrer auf der Rückbank ist. Das 
kleine 12-Zoll-Lederlenkrad kostet fast 
8 Pfund zusätzlich. Die Lenkung fühlt 
sich etwas lang übersetzt an und ein 
paar unserer Tester meinten, sie könnte 
direkter übersetzt sein für so ein kleines 
Auto mit der verfügbaren Leistung.
Mit dicken Radialreifen und ultrastei-
fen Aufhängungen ist das Fahrgefühl 
des Puchs sehr solide aber gleichzeitig 
empfindlich, außer auf völlig ebenen 
Straßenbelägen. Dafür ist das Kurven-
verhalten beachtlich präzise und das 
Auto kann herumgeworfen werden ohne 
jegliche Rollbewegung, und das erwar-
tete Übersteuern setzt erst lange nach 
der von der Vernunft im Kopf gesetz-
ten Grenze ein. Die Fliehkräfte müssen 
schon sehr hoch sein, bevor das Heck 
leicht ausbricht, begleitet von einem 
protestierenden „Yoink“ des kurvenäu-
ßeren Dunlop SP3.

Im Straßenverkehr ist der Puch eine 
echte Bombe, wobei er der Spitze 
einer Schlange davon donnert und weit 
Abstand schafft zum Getümmel hinter 
ihm, oder sich durch engste Lücken 
schlängelt, mit nur ein oder zwei Fuß 
Abstand, aber genügend Leistungs-
überschuss, um das Manöver schnell 
und sicher zu gestalten. Auf freier 
Strecke hämmert der Lärm in der 
Grundstruktur der Karosserie, trotz 
des standardmäßigen Klappdachs, und 
geht nach den ersten paar Stunden in 
ermüdender Weise auf die Ohren.
Der Spritverbrauch sollte mehr in 
Relation gesehen werden zu dem, was 
das Auto an Leistung zur Verfügung 
stellt als zur Größe des Motors, und im 
Durchschnitt erreichten wir 23,2 mpg 

(= 8,2 l/100km). Um die Reichweite 
zu verdoppeln, kann ein zweiter Tank 
für 8 Pfund Aufpreis unter die Front-
haube gequetscht werden. Dies war bei 
unserem Testwagen bereits geschehen, 
mit einer zusätzlichen Standanzeige 
(5 Pfund Aufpreis), die die norma-
le Warnlampe für den Benzinstand 
ersetzt.
Als Stadtauto hat der Puch nützli-
che Vorteile durch seine kompak-
ten Dimensionen und seine lebhafte 
Leistungscharakteristik. 
Der Preis und das hohe Geräuschni-
veau sprechen gegen ihn, aber alles 
in allem beurteilen wir ihn positiv. 
Er ist geprägt von einem ungewöhn-
lichen Charakter und bot uns viel 
Unterhaltung.

Links: Der Innenraum des Puchs ist 
aufgepeppt mit neuen Sitzen, Zusat-
zinstrumenten und einem kleinen 
Lederlenkrad
Rechts: Unter dem Abschlussblech 
schauen vier Auspuffrohre hervor
Ganz rechts: Kühlgebläse und Dyna-
starter sind auf einer Welle über dem 
Kurbelgehäuse gelagert und werden 
von zwei Keilriemen angetrieben



Hüten Sie sich vor dem Joghurtbecher mit „österreichischem Geschmack“, 
vollgestopft mit Vitaminen: Sie werden nicht mehr darauf verzichten wollen! 
Tatsächlich hat der winzige Steyr Puch 650 TR 2 im Gewand eines simplen Fiat 

500 alles von einem halbierten Porsche 356.

Täuschen Sie sich ja nicht!

Ein großes Erbe

Col de la Schlucht, irgendwo im Elsass, gegen Ende der 70er 
Jahre. Ein zügig bewegter Mercedes erklimmt die letzten 
Serpentinen. Ein Auge auf dem Drehzahlmesser, sieht der 
Fahrer ungläubig, wie sich ein winziges weißes Insekt mit 
beunruhigendem Brummen nähert. Zwei Kurven weiter 

ist der Floh schon vorbei, wobei er der großen Limousine sein pralles 
Fiat 500 Hinterteil zum Gruß zeigt. Ah ja, der beliebte Scherz, den 
Michel Thomas zu jener Zeit hundertmal wiederholt hat mit seinem 
Steyr Puch 650 TR! Und dieser Scherz lebt weiter, denn gerade als ich 
dies schreibe, hatte ich kurz vorher wieder einen Mercedes am Steu-
er eines Joghurtbechers mit österreichischem Geschmack versägt, 
der von Michel restauriert worden ist. Das Pedal voll durchgetreten, 
drehe ich den Vierten aus, das Auge auf den Drehzahlmesser fixiert. 
Nebenbei, wieviel sind eigentlich 70 Meilen auf einem Smiths Tacho 
auf einem von Jaeger in Kilometer? 

Eine Geräuschkulisse vom Typ Buschtrommeln, der kleine Boxer da 
hinten röhrt mit vollem Sound aus seinen zwei Endrohren. Vierräd-
riges Motorrad oder zweisitziges Kart? Völlig egal, da passt alles und 
das Vergnügen nähert sich dem roten Bereich!

Kluge Köpfe
 
Wer hätte geglaubt, dass die sehr ernsthaften Techniker der altehr-
würdigen österreichischen Firma Steyr Puch es fertigbringen wür-
den, uns einen solchen automobilen Gag zu liefern? Es muss aller-
dings erwähnt werden, dass im Stellenplan dieses noblen Hauses 
schon von jeher die Namen einiger sehr respektabler kluger Köpfe 

vertreten waren: ganz vorne dran ein gewisser Hans Led-
winka (danach Ingenieur bei Tatra und Auto Union), der 

1920 das erste Automobil für die Firma Steyr realisier-
te. Steyr, bis dahin Waffenhersteller, wo man sich 

dann um eine Umstrukturierung bemühen 
musste. Dieser Steyr VI Sport, mit 

6 Zylindern, 4800 ccm Hub-
raum und obenliegenden 
Nockenwellen, begrün-
dete den exzellenten Ruf 

der Marke durch den 3. 
Platz bei der Targa Florio 

von 1923 und durch zahl-
reiche Spitzenplatzierungen 

in Bergrennen. Von 1929 an ver-
brachte sogar Ferdinand Porsche 

höchstpersönlich zwei Jahre im 
Konstruktionsbüro der Firma. >>

Aus diesem Blickwinkel täuscht 
der 650 TR2 einen Fiat 500 vor. 
Aber - hüten Sie sich vor stillen 
Wassern …

Für die Teilnahme an Rallyes 
wurden diesem Auto für die Nach-
tetappen zwei Zusatzscheinwerfer 

angebaut. Bemerkenswert: Der 
Tacho in Meilen und die umgekehrt 

anzeigende Tachonadel, ebenso 
die Steyr Puch typischen Lüftungs-

schlitze in der Motorhaube.



Was man wissen 
muss
Obwohl von 1962 bis 1968 5.574 
Stück gebaut wurden (650T, TR, 
TR 2), ist es nicht ganz einfach 
einen zu finden. In Frankreich 
homologiert und in dieser 
Zeit von MAM aus Trappes 
(78. Bezirk) importiert, dürften 
nicht mehr als 11(!) 650 TR bei 
uns verkauft worden sein. Die 

größeren Märkte außerhalb 
Österreichs waren Deutschland, 
England, Finnland und Portugal. 
Dort könnte sich eine Suche 
eher lohnen. Lassen Sie sich 
aber keinen umgebauten 500er 
andrehen! Trotz der Ähnlichkeit 
zum Fiat 500 ist fast die ganze 
Technik anders: Auch die Karos-
serie im Bereich der hinteren 
Sitzbank und der Schottwand 
zum Motorraum, die hintere 
Aufhängung, die Bremsen und 

das Getriebe. Spezielle Teile 
dafür gibt es in Österreich zu 
entsprechenden Preisen (bei 
Robert Prokschi, Michael Perout-
ka oder im Autoquariat in Wien), 
auch Teile für die sehr robuste 
Mechanik, die zum Teil identisch 
ist mit der im geländegängigen 
Haflinger eingebauten. Sogar 
die Instrumente sind speziell 
(Smiths und VDO) und oft wer-
den die Armaturen ausgetauscht 
gegen Abarth Nachbauten.

Wieviel?
1966 praktisch für den Preis 
eines R8 Gordini verkauft 
(in Frankreich), konnte der 
650 dem Höhenflug des 
„Gorde“ bei uns nicht folgen. 
Aber auch wenn mal einer 
bei einer Versteigerung in 
Monaco 15 000 Euro erreicht 
hat, muss man eher 8000 
bis 10 000 Euro für einen 650 
TR einkalkulieren. Nicht zu 
teuer für so eine Bombe.*

7000 Umdrehun-
gen im Dritten. 
Der 650 TR dreht 
sauber immer 
höher und ver-
langt nach dem 
Vierten. Vom ers-
ten Augenblick 
an kommt man 
perfekt zurecht!

• Motor Heckmotor, 2 Zylinder Boxer,
liegende Zylinder, 660 ccm (81x64 mm)
43 DIN PS bei 7200 U/Min
Drehmoment 5,4 mkg bei 4500 U/Min
Verdichtung 10,5:1,
Aluminium Zylinderköpfe,
Steuerung über Stößel und Kipphebel,
Kurbelwelle dreifach gelagert,
Kolben mit spezieller 
Aluminiumlegierung,
Gebläsekühlung,
Druckumlaufschmierung mit Ölkühler 
und Filter im Kreislauf,
Zweirohrauspuff Typ Monte Carlo,
Doppelvergaser Zenith (hier verbaut 
40er Weber).
• Getriebe:
4-Gang Steyr Puch, 1.Gang, 
unsynchronisiert,
Einscheiben-Trockenkupplung.
• Lenkung:
Schneckenlenkung.
• Bremsen:
Hydraulische Bremsanlage mit Alumi-
nium-Bremstrommeln v./h.
• Radaufhängung:
Vorne unabhängige Radaufhän-
gung mit querliegender Blattfeder, 
Stabilisator,
Hinten unabhängige Radaufhängung 
mit Schraubenfedern, abgestützt 
auf Halbachsen, Federanschläge aus 
Gummi,
Doppelt wirkende Stoßdämpfer v. 
und h.
• Aufbau/Karosserie:
selbsttragend, Stahl, viersitzige 
Limousine, Faltdach
• Maße:
2,96 m lang, 1,36 m breit
Spur: v. 1,12 m, h. 1,13 m
• Räder:
Stahlfelgen 3,50x12, Reifen v. 125X12, 
h. 135X12
(hier v. und h. aufgezogen Michelin 
MXL 135-80R12)
• Leergewicht:
500 kg
• Fahrleistungen:
Höchstgeschwindigkeit 142 km/h (mit 
Monte Carlo Auspuff)

Herkunft dieser Schalensitze aus 
einer seltenen Abarth-Version ist 
nicht ganz gesichert, aber sie sind 
im Wettbewerb unverzichtbar. Um 
Gewicht zu sparen (!), wurden die 
Bodenmatten vollständig entfernt.

> In dieser Zeit entwickelte er den Typ XXX Sechszylinder und 
den Prototypen des Austria-Achtzylinders. Die Marke Steyr Puch 
entstand aus der Fusion mit Austro-Daimler, der ältesten Merce-
des-Filiale und Puch, einem für seine Produkte sehr bekannten 
Motorradhersteller. Außer der Waffenherstellung realisierte die 
österreichische Firma ausgezeichnete Lastwagen, Halbketten-
Fahrzeuge und Kommandeurswagen für das 3. Reich. Um nach 
dem Krieg wieder auf die Beine zu kommen, widmete Steyr Puch 
sich der Motorradsparte, bevor sie unter Lizenz den neuen Fiat 
500 bauten, der 1957 erschien, dieser aber bei der Gelegenheit 
mit einem hauseigenen Zweizylinder Boxermotor ausgestattet 
wurde. Die Versionen 650 T (643 ccm) und 650 TR (660 ccm) erziel-
ten Erfolge bei zahlreichen Rallyes (Semperit, Monte Carlo), und 
1966 wurde der polnische Fahrer Zasada Europameister der Grup-
pe 2 am Steuer seines winzigen 650 TR 2! Danach folgt der Fiat 126 
dem 500er, immer noch motorisiert vom Zweizylinder-Boxer. Von 
1957 bis 1976 verließen nicht weniger als 59. 940 Autos das Werk in 
Graz, bis sie den Platz für ihre geländegängigen Nachfolger Haflin-
ger und Pinzgauer räumten. 

Unter vier Augen
Erste Überraschung bei der Besichtigung von Michel Thomas‘ 650 
TR 2: Er ist rechtsgelenkt! „Tatsächlich wollte ich einen finden, der 
identisch mit dem ist, in dem ich damals mit meinem Vater fuhr. 
Ich hatte ihn in Zentralfrankreich über eine Anzeige im Autover-
kaufsblatt gekauft. Er war Baujahr Februar 1968 und wurde damals 
neu nach England ausgeliefert. Aber das Steuer rechts, der Smiths 
Drehzahlmesser und besonders der Meilentacho waren für Ral-
lyeveranstaltungen bei uns nicht sehr praktisch!“, erinnert sich 
Michel, der den Steyr nach den Bestimmungen von 1970 zurecht 
machte.
Muskulös, das Biest! Wie eine Bulldogge auf seine kurzen Pfoten 
gekauert, schaut er mich mit seinen vier Augen an: zwei große 
Oscar Scheinwerfer für die Nachtetappen und zwei kleine kom-
pakte Scheinwerfer, ganz anders als die des Fiat 500. Moment! Da 
sind wir schon bei dem Spielchen mit den Unterschieden zum Fiat 
500: Zunächst die Scheinwerfer, dazwischen das Firmenemblem, 
und die etwas fülligeren 12 Zoll Felgen. Können Sie mir folgen? 
Dann die etwas stärker als beim Fiat gerundeten Stoßstangen und 
die Heckklappe mit den Lüftungsschlitzen und dem Nummern-
schild. Wenn man diese dann aufmacht, das Meisterstück: >

Keinerlei Ähnlichkeit mit dem Zwei-
zylinder des Fiat 500. Der Steyr Puch 
Motor hat liegende Zylinder, die des 
Fiat stehen in Reihe.

Kaufberatung



 Steyr Puch baut den 
Fiat 500 Nuova in Lizenz
(2 Zylinder, Boxermotor, 493 ccm, 16 PS)

 Die österreichische Firma 
stellt den 500 D vor, mit Stahldach und
das Modell 500 DL mit 19,8 PS

 Die Kombi-Version, 
italienisch Giardiniera, wird vorgestellt, 
mit 700 ccm und 25 PS
(Normalversion des Kombi) oder mit 
19,8 PS (Sparversion)

 Der 700 ccm Motor wird in die
Limousine eingebaut und wird zum 650 T

 Hubraumerweiterung beim 
650 TR auf 660 ccm (Rallye) 
und Doppelvergaser (27 PS)

 Der 650 TR bietet 43 PS.
Der Pole Sobieslav Zasada wird 
mit so einem Auto
Rallye Europameister der Gruppe 2

 Die Selbstmördertüren 
entfallen bei allen Modellen

 Letztes Modell, 
der 500 S (Sport)
mit 500 ccm und 19,8 PS

 Der 500 S wird durch den 
Typ 126 ersetzt, dessen Karosserien 
aus Polen importiert werden,
wo der Fiat 126 produziert wird.
(Der Motor ist ein Steyr Puch 645 ccm, 25 PS)

 Einstellung der Produktion 
500/650. Steyr Puch baut in Graz 
den geländegängigen Haflinger
und später den Pinzgauer 4x4 und 6x6 
undden Mercedes G.

„Ich und mein Vater besaßen tausende von Modellautos und wir haben sogar 
die mystische Marke Quiralu wieder aufgelegt! Ganz normal also, dass wir uns 
in den 70ern nach einem Steyr Puch umschauten, um an Rallyes teilzunehmen.“ 

In dieser Zeit belebten Michel Thomas und sein Vater die Rallyes und Rennstrecken der Region mit 
ihrem weißen Steyr Puch mit den blauen Streifen. Eine gute Weile später, nach einem Traction Avant 
und einem BMW 1600 TI, findet unser Freund zurück zu einem Steyr Puch, den er für die historische 
Rallye Monte Carlo 2006 meldete. „Wahnsinn! Das Auto kam gerade vom Restaurieren! Ohne Heizung 
werden wir mit offenem Dreiecksfensterchen fahren müssen, um die Windschutzscheibe einiger-
maßen frei zu halten! Trotzdem kamen wir durch, aber mein Beifahrer erinnert sich: Es war einfach 
saukalt!“ berichtet Michel, Präsident des Clubs Les Vieux Compteurs und Organisator des 1. Marathon 
du Grand Est, vom 23. bis 26. Oktober 2008. Michel Thomas ließ seinen Steyr Puch bei der Firma FHC 
präparieren. Es erstaunt kaum, dass das ein Porsche 356 Spezialist ist!

Dies ist der Schriftzug auf der ganz speziellen Motorhaube (S.26) der alles verändert. 
Die schönen Stahlfelgen sind tief eingepresst und in der Radmitte sitzt eine zierliche verchromte Radkappe

1 
2

Der liegende Zweizylinder, mit seinem großen Kühl-
gebläse und seinem Monte Carlo Auspuff, dessen 
Rohre links und rechts außen gerade herauskom-
men, nach einer kreuzweisen Führung unter der 
Antriebseinheit. Hab ich‘s nicht gesagt, das ist wirk-
lich ein halbierter Porsche 356er Vierzylinder! Mit 
43 PS bei 7200 U/Min hat dieser 660 ccm Motor eine 
Literleistung von 70 PS - und mit einem Fiat Reihen-
motor überhaupt nichts gemeinsam!
 

Tarnen und Täuschen

Wenn man im rechten Schalensitz vor dem drei-
speichigen Alu-Lenkrad Platz genommen hat, 
genügt eine Schlüsselumdrehung und das Säuseln 
des Anlassers wird abgelöst vom Hämmern des 
Boxers. Da der Joghurtbecher seiner Hinterbank 
und auch aller sonstigen Verkleidungen innen 
beraubt ist, dröhnt es wie aus einem Auspuff. Die 
Instrumentenzeiger bewegen sich: Öltemperatur 
und Druck, Uhr, Benzinstand. Das Armaturenbrett 
ist ab Werk reichlich ausgestattet und nur der 
schwächelnde Smiths-Drehzahlmesser musste 
provisorisch durch ein Abarth-Instrument ersetzt 
werden. Das Puch-eigene Getriebe hat mit der 
Crashbox des Fiat 500 überhaupt nichts gemein. 

Clonk! Wenn auch der erste Gang nicht synchroni-
siert ist, lassen sich aber die übrigen ohne beson-
dere Vorkehrungen durchschalten. Und ich halte 
mich nicht zurück. 7000 Umdrehungen im Dritten! 
Perfekt liegend, dreht der Steyr spontan hoch und 
verlangt nach dem Vierten. Auf den ersten Blick 
zweifelt man an dem, was sich da abspielt: „Chef, 
ich sehe einen 500er Fiat mit 140 Sachen!“ „Putz 
dein Fernglas, Cruchot!“ Eine Kurve, ein Lenkim-
puls - und die kleine Bombe reagiert unverzüglich, 
sauber und präzise dank der Abstimmung und der 
Aufhängung. Ein echtes zweisitziges Kart. Sogar 
die Bremsen überzeugen, große Alutrommeln wie 
bei den jüngeren Panhards: mehr als ausreichend 
wirksam, haben sie doch lediglich eine Gesamtmas-
se von knapp über 500 kg herunter zu bremsen. 
Der TR 2 überrascht mit seiner geradezu spielerisch 
abrufbaren Leistung und seiner Behändigkeit, aber, 
trotzdem ein Überrollbügel an Bord ist, sollte man 
niemals das geringe Gewicht und die relative Leich-
tigkeit seiner Struktur aus den Augen verlieren. 
Aber was soll‘s, das Leben ist zu kurz, um nur trist 
herum zu kutschieren! 

   TexTe: Jean-Paul Decker

   PhoTos: Gilles labrouche

Dank an Michel Thomas für das Ausleihen des 
Spielzeugs.



Mein 
erstes Auto

TEXT  //  FOTOS  Dr. Holger Zeidler
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Zum Thema „Mein erstes Auto“ sind unzählige 
Berichte veröffentlicht worden. 

Das war auch das Leitthema einer Modell-
börse in Weende im Oktober 2014. Ich entschloss 
mich, diese Veranstaltung zu besuchen, zumal ich über 
den Steyr Puch 500 sicherlich einen interessanten Bei-
trag liefern könnte. Ein anwesender Zeitungsreporter 
interviewte mehrere Besucher, und ich gehörte zu den 
Auserwählten. Ich gab reichlich Informationen und 
zeigte ein Foto aus dem Jahr 1964. Das Ergebnis wurde 
am nächsten Tag in der Tageszeitung mit folgendem 
Wortlaut veröffentlicht: 

„Ein weißes Steyr Puch 500D, sagt Holger Zeidler 
aus Herberhausen, ganz selten. Vor zehn Jahren hat 
sich Zeidler es gegönnt, einen weiteren Steyr Puch zu 
erwerben, diesmal aber in Rot und mit sagenhaften 30 
PS stärker motorisiert. Sein Alltagsfahrzeug: ein VW 
Bora Variant“. 

Der Bericht war zwar kurz und bündig, aber leider 
enthielt er mehrere Fehler, so die Angaben zur Farbe 
Weiß statt Beige, zum Erwerb des gegenwärtigen 
roten 650 TR nicht vor 10, sondern vor über 40 Jahren 
usw. Außerdem blieben als wichtige Informationen das 
Alter meines ersten Steyr Puch (1962) und der Zeit-
punkt seines Erwerbs 1964 unerwähnt. Ich war ent-
täuscht – eine sehr flüchtige und unpräzise Recherche! 
Wenigstens entschädigte das Foto ein wenig.

Als 2018 der PS-Speicher in Einbeck dazu auf-
rief, einen Beitrag zu einer geplanten Sonderausstel-
lung „Klein, aber mein“ zu leisten, sah ich für mich 
eine willkommene Möglichkeit, den Steyr Puch hier 
im Norden einmal einer breiteren Öffentlichkeit zu 
präsentieren, wenn zunächst auch nur in Form eines 
authentischen Berichts. 

Folgende Details reichte ich im PS-Speicher ein:
„ Wie ich zu meinem ersten Kraftfahrzeug,  

einem Steyr Puch 500 D, kam.
Anfang der sechziger Jahre schwappte die Motorisie-

rungswelle auch auf die Studenten in deutschen Landen 
über. In dieser Zeit gehörte ich zu den noch nicht motori-
sierten Mitgliedern unserer Gesellschaft, aber ich schielte 
bereits hin und wieder wehmütig nach einem fahrbaren 
Untersatz. Ein motorisiertes Zweirad kam aus mehrerlei 
Gründen nicht in Betracht, und unter den Autos standen 
nur zwei Modelle zur Diskussion, entweder ein Fiat 500 
oder ein Fiat 600, letzteres aus Kostengründen deutlich erst 
an zweiter Stelle. Beim 500er gefiel mir die Situation im 
Fond nicht, ging es dort doch reichlich eng zu, besonders 
was die Kopffreiheit betrifft. Aber nach allerlei Kostenrech-
nungen – das Auto musste ja irgendwie finanzierbar sein 
– durfte es nur der kleinste Fiat werden.

An einem sonnigen Tag im Februar 1964 entdeckte ich bei 
einem Spaziergang in einem Göttinger Villenviertel unter 
einem Alleebaum geparkt ein kleines Auto, das auf dem ers-
ten Blick einem Fiat 500 glich, doch war eine Besonderheit 
nicht zu übersehen: ein großes Rückfenster und damit ver-
bunden ein Häubchendach, eine Maßnahme, die – bereits 
von außen unschwer ersichtlich – spürbar mehr Platz auf 
den Rücksitzen versprach. Das wäre d a s Auto für mich! 
So hatte ich mir meinen zukünftigen Wagen vorgestellt. 
Beim genaueren Hinsehen zeigte sich sehr schnell, dass es 
sich um keinen Fiat 500 handelte, sondern um einen Steyr 
Puch 500D, mit dem Zusatz „Modell Fiat“. Mit Fiat 

musste das Fahrzeug also etwas zu tun haben. Aber die 
Firma Puch – das war mir geläufig – hatte ihren Sitz in 
Österreich, in Graz! Und noch etwas fiel mir sofort auf: 
Beim Blick auf die Tachometerskala (wieviel der Wagen 
wohl Spitze fährt?) stutzte ich, war sie doch entgegen 
dem Uhrzeigersinn angeordnet und reichte bis 120 km/h. 
Da weit und breit vom Besitzer des Steyr Puch nichts zu 
sehen war, fasste ich spontan den Entschluss, schriftlich in 
Graz anzufragen und um nähere Informationen zu bitten. 
Inwieweit auch in Deutschland Steyr Puch-Händler exis-
tierten, war mir zum damaligen Zeitpunkt nicht bekannt; 
aber irgendwo mussten diese Wägelchen ja vertrieben wer-
den. Vieles war also völlig unklar. Das änderte sich aber 
rasch, denn die Post aus Graz war sehr schnell, und binnen 
einer Woche(!) lag mir das Antwortschreiben in meinem 
Heimatort Hannover vor. Nun wusste ich schon mehr: In 
Kürze würde ich Antwort von der Deutschen Steyr-Daim-
ler-Puch Ges.m.b.H. aus Freilassung erhalten, die nach 11 
Tagen eintraf. Ich erhielt ausführliches Prospektmaterial, 
einen Testbericht aus „Hobby“ (Nr.11/1962-09.05.1962), 
ein Händlerverzeichnis und ein ausgesprochen freundliches 
Begleitschreiben. In Hannover gab es zwei Vertretungen, 
ebenso in Göttingen. Alles war sehr beeindruckend, auch 
der Preis: DM 3.875 für das Modell 500D – der Fiat 500 
kostete DM 3.190, für damalige Verhältnisse ein erheblicher 
Preisunterschied! In der Fachpresse war sogar von einem 
stolzen Preis die Rede. Aber an einen Neuwagen war nicht 
zu denken, auch wenn ich meinen Finanzhaushalt durch 
Tätigkeiten im Volkswagenwerk Hannover (als Maschi-
nenarbeiter/Student verdiente man im Akkord in Wechsel-
schicht immerhin im Tagessatz fast 33 DM – ein traum-
hafter Lohn!) deutlich aufbessern konnte. Irgendwann in 
den nächsten Tagen wollte ich einen Steyr Puch-Händler 
in Hannover (dort wohnte ich während der Semesterferien 
bei meinen Eltern), die rührige Firma Holz, aufsuchen und 
erkunden, ob möglicherweise ein gebrauchter Puch angebo-
ten wird. Doch so weit sollte es zunächst gar nicht kommen, 
der Zufall wollte es ganz anders! Am 21.März 1964 ging 
ich in der Wochenendausgabe der Hannoverschen Allge-
meinen Zeitung die Gebrauchtwagenangebote durch (sie 
waren damals noch nicht alphabetisch geordnet) und stieß 
nach längerem Suchen plötzlich auf folgende vierzeilige 
Kleinanzeige:
 

D a s ist er !! Nun hieß es schnell und entschlossen zu han-
deln. Unter der angegebenen Rufnummer meldete sich die 
sympathische Stimme eines Herrn Ludwig Kopp. Wie sich 
herausstellte, war ich mit einer Steyr Puch-Werksvertre-
tung verbunden. Bereits in Hochstimmung fragte ich noch 
nach, ob es sich bei der Kilometerangabe nicht um einen 
Druckfehler handele, doch wurde mir ausdrücklich die 
Kilometerleistung mit knapp 1.600 km bestätigt und als 

Baujahr 1962 genannt. Es war kurz nach 8 Uhr und ich 
ließ mir verbindlich das Fahrzeug bis 11 Uhr reservieren. 
Knapp eine Stunde später rollte ich mit dem DKW Auto-
Union 1000 meines Vaters auf den Hinterhof der Fa. Kopp 
in Minden/Westfalen. Ich traute meinen Augen nicht: Ein 
blankgeputzter Steyr 
Puch im Farbton Beige 
stand zur Besichtigung 
bereitet, von einem 
Neuwagen kaum zu 
unterscheiden. Das 
Wägelchen war als Vor-
führwagen in zwei 
Jahren genau 1.568 km 
weit bewegt worden. 
Herr Kopp verschwieg 
mir nicht, dass eine 
Nonne bei einer Probe-
fahrt die Mauer der 
Hofeinfahrt unter-
schätzt und an der 
Fahrertür einen leich-
ten Blechschaden ver-
ursacht habe, der aber fachmännisch instand gesetzt worden 
sei. Der Blick in den Motorraum zeigte den blitzsauberen 
Zweizylinder-Boxer-Motor – alles wie neu! Beim Öffnen 
der Frontkofferraumklappe bestätigte sich der neuwertige 
Zustand des Wagens. Herr Kopp merkte ergänzend an, 
Probefahrten seien nur bei schönem Wetter erfolgt. So 
machte auch der Fahrgastraum den Eindruck, als wäre er 
noch von niemandem betreten worden. Zweifel, diesen 
Wagen nicht zu kaufen, kamen unter diesen Voraussetzun-
gen erst gar nicht auf. Die obligatorische Probefahrt, eher 
eine Formsache, fand bei sonniger Witterung statt und 
bestätigte dieses günstige Angebot. Zwar zeigte sich der 
Motor im Leerlauf nicht von der besten Seite, er ging bei 
einem Ampelhalt und beim Stopp vor zwei Fußgänger-
überwegen aus, werkelte aber im Fahrbetrieb recht munter. 
Alles weitere ergab sich dann wie von selbst. Der Kauf 
wurde zunächst nach alter Väter Sitte per Handschlag 
besiegelt und als Abholtermin der darauffolgende Dienstag 
vereinbart. Eine Anzahlung war selbstverständlich nicht 
erforderlich, und wir verabschiedeten uns beiderseits 
zufrieden.

Wie vereinbart, traf ich am Dienstag, jetzt in Beglei-
tung eines fachkundigen Freundes, wieder in Minden ein; 
er war vom exzellenten Zustand des Steyr Puch ebenfalls 
sichtlich beeindruckt, und seine kritischen Sichtkontrollen 
deckten keinerlei verborgene Mängel auf. Das Stehenblei-
ben des Motors entpuppte sich als völlig harmlos: Die zu 
niedrig eingestellte Leerlaufdrehzahl ließ sich mit einem 
Handgriff durch eine halbe Umdrehung der Leerlaufregu-
lierungsschraube vor Ort beheben.

Die anstehenden Formalien waren bald erledigt. Der 
Händler hatte den Kaufvertrag bereits aufgesetzt, die 
Bezahlung erfolgte in bar, und so wechselten 22 blaue Schei-
ne den Besitzer. Jetzt war ich Besitzer und stolzer Lenker 

Ein Zündanlass-Schloss gekoppelt mit einer Lenkradsperre gibt es noch nicht, das Zündanlass-Schloss befindet sich mittig im Armaturenbrett.
Gemäß damaliger Auflage des Gesetzgebers wurde gegen Diebstahl ein Getriebe-Sperrschloss eingebaut.
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Die Sonderausstellung „Klein aber 
mein“ konnte auch 2020 besucht 
werden. Die Pinwand wurde etwas 
abgewandelt, aber die Kurzfassung 
meines Beitrages ist weiterhin 
präsent

Einige Fotos aus meinem Archiv zeigen unseren ersten Steyr Puch (500D) aus dem Jahr 1964, der mit schönen verchromten Radkappen ausgestattet war.
Die Fotoreihe entstand 1964 auf dem Parkplatz vor dem VW-Werk in Hannover-Stöcken.
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eines Steyr Puch! Mit den besten Wünschen für die Zukunft 
und allzeit gute Fahrt traten wir die Rückreise nach Han-
nover an. Aus Sicherheitsgründen fuhr mein Freund mit 
seinem Wagen hinter mir her, und er staunte nicht schlecht, 
welche Beschleunigung der kleine Österreicher an den Tag 
legte. Obwohl der Motor noch nicht eingefahren war, lief er 
erfreulich weich, und die Tachonadel kletterte (von rechts 
nach links!) schon einmal auf über 110 km/h, was meinen 
Freund zu einem regelrechten Lichthupenfeuerwerk ver-
anlasste. Zu Hause angekommen verriet er mir, einmal 
wäre ich fast 120 km/h schnell gewesen – ein sensationeller 
Wert! Die Vorzüge eines echten Kleinwagens zeigten sich 
sofort, denn eine kleine Parklücke konnte von mir vollwer-
tig genutzt werden. Die Laternengarage für die Nacht war 
gesichert. Ein abschließender prüfender Blick gegen 10 Uhr 
abends auf meine neue Errungenschaft vom Balkon der 
elterlichen Wohnung im 2.Stock zeigte mir zumindest einen 
Nachteil eines handlichen Kleinwagens, denn irgendwelche 
Witzbolde hatten den Steyr Puch aus der Parklücke mit-
ten auf den Bürgersteig gewuchtet. Beschädigungen waren 
zum Glück nicht feststellbar. Dem Rangieren zurück in die 
Parklücke kam wiederum die Zwergengröße des Wägel-
chens zugute: Wenige Lenkradeinschläge genügten, und der 
Kleine stand wieder am alten Platz. 

Nach der amtlichen Ummeldung am nächsten Tag besuch-
te ich die Steyr Puch-Werksvertretung Heinrich Holz. In 
der Werkstatt wimmelte es förmlich von Steyr Puch-Fahr-
zeugen: Da standen 7 oder 8 Haflinger, jene kleinen Gelän-
dewagen, die in schwierigem Terrain vielen großen All-
radfahrzeugen auch heute noch überlegen sind. Ein 500D 
wurde inspiziert, und ein Steyr Puch-Kombi (700C) stand 
auf dem Hof, es war der Firmenwagen. Außerdem waren 
zwei Steyr LKW in Arbeit. Es herrschte höchste Betrieb-
samkeit. Dennoch hatte man viel Zeit für den neuen Steyr 
Puch-Kunden, war sehr freundlich und hilfsbereit. Mir 
wurde versichert, ich hätte einen sehr guten Kauf getätigt; 

man ließ mich wissen, die Steyr Puch 500D seien ohnehin 
augenblicklich sehr schwer lieferbar; vielleicht hätte ich 
einen Kombi (700C) als Neuwagen bekommen können.

In unmittelbarer Nähe der Wohnung meiner Eltern 
befand sich eine Gasolin-Tankstelle, dessen junger Tank-
wart mich mit meinem Steyr Puch willkommen hieß 
und mir die Pflegearbeiten am 500D auf seinem Gelände 
erlaubte.

Dieser Steyr Puch 500 D als Erstwagen wurde den Wer-
beslogans des Werkes

„Wohl dem, der einen Steyr Puch besitzt !“
oder

„ Steyr Puch – glücklich jeder, der ihn fährt !“
voll gerecht und hat auch heute uneingeschränkt für den 
Nachfolger Steyr Puch 650TR Europa, Bj. 1967 seine 
Gültigkeit.

Dr. Holger Zeidler – Göttingen, im Mai 2018 „

Wenige Tage später erreichte mich die Rückmeldung 
vom PS-Speicher auf meinen eingereichten Beitrag: “…
vielen herzlichen Dank für die tolle Geschichte. Ja, den 
passenden Wagen zu finden, da braucht man manch-
mal auch Glück. Auf dem Foto 
erkennt man die Freude und Stolz 

von Ihnen und dank der Werbung 
von Gasolin ein wirklich bemer-
kenswertes Zeitdokument. Vielen 
Dank, dass Sie dies mit uns teilen“.

Anmerkung:
Eine ausführliche Dokumentation 
meines „Steyr Puch-Werdegangs“ 
konnte nach einer ersten Kon-
taktaufnahme im August 1985 mit 
Michael Kuhn (vermittelt durch 
Heinz Liedl bei einem Inspekti-
onsaufenthalt in Graßlfing) in den 
Thondorf-Ausgaben 2, 4 und 6 ver-
öffentlicht werden.

Bei einem der späteren Besuche des PS-Speichers in Einbeck durfte unser aktueller 650 TR für 
einen Fototermin am Eingangsgebäude aufgestellt werden – eine nette Geste! In der Daueraus-
stellung des PS-Speichers, der größten Oldtimersammlung Europas, sind allerdings bisher noch 
keine Steyr Puchs (Pkw oder Haflinger) vertreten

Einige Wochen später 
konnte ich die Sonder-
ausstellung „Klein, aber 
mein“ aufsuchen und 
entdeckte an der eigens 
vorbereiteten Pinwand 
meinen auf rotem Papier 
gedruckten Beitrag, der 
verständlicherweise 

entsprechend reduziert werden musste, aber insgesamt 
treffend die wesentlichen Kernaussagen enthält, unterstützt 
von einem Foto zur Dokumentation der Wagenpflege an der 
Gasolin-Tankstelle.

Die vom PS-Speicher erstellte 
Zusammenfassung meines 
Artikels an der Pinwand

Auf dem Motorraumdeckel ist die Ja-
lousie für den Winterbetrieb montiert, 
die es als Zubehör gab. Das typische 
„Häubchendach“ verschafft den hin-
ten Sitzenden spürbar mehr Platz und 
Kopffreiheit Die Heckscheibe zeigt den 
Aufkleber „ Steyr Puch – Deutscher 
Bergmeister 1964“

Zum Abschluss ein Blick in den Motorraum… …und auf das schlichte Cockpit
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Nach einer gescheiterten Wehrdienstverweigerung 
musste ich 1974 bei der BW dann doch noch antreten. 
Seit zwei Jahren besaß ich damals mein erstes Auto, ein 
Goggomobil (Reise nach Paris…). Schnell war klar, 
das lässt sich mit der Bundeswehr nicht in Einklang 
bringen.

Am 9. März 1974 kauften wir einen neuwertigen Fiat 
500 mit Frontschaden und ca. 7400 km auf dem Tacho 
für günstige 2500,- DM. So war ich gut gerüstet und 
spulte jedes Wochenende treu und brav 500 km her-
unter. Wir unternahmen viele Reisen, selbst mit dem 
Faltboot, für das wir extra einen Dachträger bauten.

Wichtig waren Ölwechsel, Unterbrecher, Zündker-
zen und das Einstellen der Ventile. Das alles lag in den 

Händen meines Freundes, 
eines Automechanikers.
Am 17. September 1977 
durchbrachen wir die 
Schallmauer von 100.000 
km an einem der 185 m 
hohen Brückenpfeiler der 
damals im Bau befindli-
chen Kochertalbrücke an 
der A6. Wir feierten das 
Ereignis mit einer kleinen 
Flasche Sekt.

1978 wurde die 
Knutschkugel unser 
Hochzeitsauto. Die 
Kugel brauchte aber vor-
her noch neue Schweller 
und Reparaturbleche an 
den Türen, die wir ein-
schweißten. Aus Kos-
tengründen wurde das 
Auto nur bis zum Knick 

lackiert. Unten neu und oben alt und in der Mitte der 
rote Streifen. Noch in der Nacht vor der Hochzeit 
wurde geschraubt und alles zusammengebaut. Nach 

TEXT  //  Fotos  Eberhard Knie der Hochzeit mit meiner Beate fuhr ich über viele 
Jahre regelmäßig zu den Wochenstunden des Posau-
nenchors. Immer von der neuen Wohnung aus in die 
alte Heimat, jedes Mal 120 km.

Bei einem Kilometerstand von 136.165 km erhielt 
das „Hopferle“ einen neuen Motor aus einem Fiat 126, 
der in Bremen einen Goggomotor erhalten hatte. Der 
Besitzer hatte den Wagen umbauen lassen, um mit 
250 cm³ und dem alten Führerschein 4 weiterhin Auto 
fahren zu können. Jetzt hatten wir kräftige 23 PS und 
weiter ging’s. Das Ganze wurde von der Fiat AG in 
Heilbronn nicht nur abgesegnet, wir bekamen damals 
auch eine Urkunde für unsere 100.000 km.

Selbst als Familienauto waren wir noch unterwegs 
– mit unserer Tochter Hanna, denn 
damals gab es diese neuen Faltbuggys. 
Wir waren wieder im Rennen. Die vor-
erst letzte Eintragung im Fahrtenbuch 
erfolgte am 22. Mai 1994 bei km 183.250.

Fünf Jahre später, am 21. Hochzeits-
tag 1999, waren wir das letzte Mal mit 
einer geliehenen roten Nummer auf gro-
ßer Tour unterwegs. Dann wurde die 
Knutschkugel abgestellt – sie trug nun 
auch schon deutliche Verschleißspuren.

Wegen eines vermeintlichen 
Schnäppchens gab ich den Fiat am 5. 
Februar 2002 für 500,- € aus den Hän-
den. Dieses sogenannte Schnäppchen, 
ein Fiat Bianchina Cabrio, wurde spä-
ter auch verkauft. Wir machten mit der 
Aktion viel Geld kaputt. 

Jetzt war der Platz des geliebten Fiats 
leer.

…und jetzt gemein
Irgendwann Anfang 2003 waren wir Einkaufen. 

Damals war ich schon im Oldtimerfieber. Ich besaß 
seit 1999 einen Volvo 444, den ersten ‚Buckel‘. Seit der 
Zeit schaute ich immer die Magazine auf den Märk-
ten an und sah dabei ein Heft mit einem Artikel über 
einen Fiat Steyr Puch, der so aussah wie ein Fiat 500. 
Ich las und blätterte und legte das Magazin wieder 
weg. Meine Tochter sagte: „Kauf es doch!“. Aber die 
geizigen Schwaben… Tage später knallte sie mir das 
Magazin auf den Tisch und die Sache kam ins Rollen. 
Der Bericht war irre, die sprachen von 50 PS! Telefona-
te mit Lothar Kahl und einem gewissen Georg Hum-
mel folgten. Ein Steyr Puch wurde im Magazin unter 
Kleinanzeigen angeboten. Das Auto stand in Aachen. 
In der Nähe wohnte Jörg Walkowski, der mir einige 
wichtige Insidertipps zu diesem Auto geben konn-
te. Und so machte ich mich auf den Weg und traf auf 
einen Steyr Puch 650 mit TR Technik, der genauso 
aussah wie unser „Hopferle“ – weiß mit einem rotem 
Streifen, passabler Zustand. Da war eigentlich schon 
alles klar. Als ich nach atemberaubender Probefahrt 

wieder beim Verkäufer einlief (von wegen „Hopferle“) 
wurde die Sache perfekt gemacht. Am 10. März 2003 
gehörte der Steyr Puch mir. Belege über den Saam 
Motor lagen bei. 

Ich trat dann auch dem Steyr Puch Freundeskreis bei.
Das Auto machte einen riesigen Spaß, besonders 

meiner Tochter Hanna. Sie war immer sehr gerne und 
mit Leidenschaft dabei. Jede schnelle Kurve begeister-
te sie.

2006 wurde das Pucherl zum ersten Mal bei der 
Retro Classic in Stuttgart auf dem Killesberg ausge-
stellt, zusammen mit dem blauen Steyr Puch von Karl 
Oberndorfer. Seither besteht eine feine und intensive 
Freundschaft zwischen uns. Auch auf der Retro Clas-

sic am Stuttgarter Flughafen war mein Puch schon auf 
dem Messestand zu sehen.

Am 17. April 2006 verstarb meine Tochter Hanna 
bei einem Motorradunfall. Die Welt brach für mich 
zusammen. Trotz Bedenken nahm ich am 20. Mai 
2006 an einem Treffen auf dem Flugplatz in Kaufbeu-
ren teil, organisiert von Günther Lehmann. Begleitet 
wurde ich von Karl Oberndorfer. Hier war ich das erste 
Mal für ein paar Stunden weg von der Dunkelheit. Es 
hat sogar Spaß gemacht.

Mittlerweile habe ich selbst eine rote Nummer, noch 
einige andere Oldtimer, wie `nen Fiat Topolino Lie-
ferwagen, Fiat 1000 TCR Replica…, allesamt betreut 
von Karl Oberndorfer und ich habe wieder Freude am 
Leben gefunden, im Sinne von Hanna.

So sind es jetzt 48 Jahre, die mich diese tolle Karosse-
rie begleitet, einmal als echtes Schäflein und jetzt eben 
als Wolf im Schafspelz.

Eberhard Knie genannt „Ebi“ wohnt in Gemmingen 
bei Heilbronn

Thondorf 34  //  2020 21Thondorf 34  //  202020

Das Hopferle
Klein und fein…



Die lange Reise eines Steyr Puch 650TR2 Euro-
pa in der Englandausführung. Von Graz über 
Liverpool nach Pinkafeld 1967 – 2020.

Ich sah den 650TR2 in der seltenen Rechtslenker 
Ausführung im Juni 1989 am Salzburgring zum ersten 
Mal. Der Besitzer, Thomas Geisbüsch aus Mayen in 
der Eifel, war zu recht stolz auf den Wagen, der aller-
dings, wie sich noch zeigen sollte, einige gravierende 
Macken hatte.

Insgesamt nur neun Exemplare in weiß/grün sol-
len laut der Steyr Puch 650TR Monografie von Horst 
Morocutti von Graz 1967 nach UK exportiert worden 
sein.

Unser TR2 hatte diese elegante Innenausstattung aus 
grünem Kunststoff und aufgenähten 
Taschen. Ergänzt durch polizeigrü-
ne Streifen unter den Türen – siehe 
auch Wagenstammkarte. Es soll an 
dieser Stelle nicht unerwähnt blei-
ben, dass von den neun TR2 Puchs 
sogleich drei von Fachjournalisten 
in den Orbit befördert wurden. 
Man ging offensichtlich von der 
Straßenlage eines Mini Coopers 
aus. Das war ein Fehler. Fast jeder 
erfahrene Puch-Treiber kennt die 
heikle Straßenlage seines Alpen-
Carreras im Grenzbereich und 
übt entsprechende Zurückhal-

tung. Roger Perry, ein englischer Steyr Puch 
500 Besitzer, sagte dazu :

„Nine imported, salesmen crashed three, 
 four remain in England“

Als einer von den neun von der Firma Ryders Auto-
service in Liverpool 1967 importierten Puchs diente das 
Exemplar von Thomas Geisbüsch mit der Fahrzeug Nr. 
504.9677 dem Magazin „Autocar 8/1967“ als Testwagen 
für eine ausführliche Erprobung. 

„Jeder hat seinen Traum. Vom Sieg über Jim Clark bis zur 
Einhandweltumsegelung erfreuen wir uns alle an gelegent-
lichen Rückzügen aus der Realität. Nehmen wir an, das 
Folgende ist ein Traum, aber er könnte wahr sein. Als wir 
die M4 hinunterfuhren in einem Autochen, das nur wie 
ein Fiat 500 aussah, näherte sich ein Rolls Royce gemäch-
lich auf der Überholspur. Wir hängten uns an ihn dran und 
beschleunigten auf seine 75 mph. Er reagierte, indem er auf 
80 mph erhöhte, wobei er etwas verwirrt in den Spiegel 
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schaute. Wir blieben dran über 85 bis 90 mph und zogen 
dann fröhlich winkend innen vorbei, da wir eine Abfahrt 
von der Autobahn nahmen. Der Rolls Royce Fahrer dreh-
te sich um und starrte herüber, ohne seine Verärgerung zu 
verbergen.“

In diesem Stil ging es dann noch eine Weile weiter. 
Der Autor hatte offensichtlich seinen Spaß.

In den kommenden Jahren ging der 650TR2 im Uni-
ted Kingdom durch verschiedene Hände. An dieser 
Stelle berichtet nun Thomas in der THONDORF 
Ausgabe 4 „Der Engländer“ was er über seinen Puch in 
Erfahrung bringen konnte. 

„Zwei rechtsgelenkte Fahrzeuge wurde zunächst - als 
Vorserienwagen – dem englischen Importeur Ryder in 
Liverpool übergeben(2b.) (Redaktion: Das waren noch die 
Fiat 500 D Karosserien mit hinten angeschlagenen Türen 
und Puch-Bürzel), um bei Rallyes eingesetzt zu werden. 
Zum Rallyeeinsatz gelangte aber dann nur ein Fahr-
zeug. Um es vorwegzunehmen: Dieses Auto müsste 1984 in 
Irland gestanden haben und dort restauriert worden sein. 
„Mein“ Auto wurde vom Importeur der englischen Presse 
für Testfahrten zur Verfügung gestellt. Ein Testbericht der 
„Autocar“ 8/1967 zeigt dies.

Der Händler Ryders in Liverpool verkaufte das Fahr-
zeug und es wurde in den folgenden Jahren von seinem 
Besitzer recht viel bewegt. Nach einem Weiterverkauf fris-
tete der kleine Puch bei seinem nächsten Besitzer ein Mau-
erblümchendasein – ähnlich wie bei mir – (bis jetzt!!!) und 
stand über mehrere Jahre fast nur in der Garage. Ein wei-
terer Besitzer gab das Fahrzeug wieder ab und zwar an 
einen Major. Dieser nahm das Fahrzeug bei seiner Verset-
zung (müsste 1985 gewesen sein) mit nach Deutschland und 
verkaufte es im Juli 1985 an Wolfgang Frank nach Mainz. 
Da „Frankie“ für seine – inzwischen 3 – Puchs zu pflegen 
die Zeit fehlte, gab er im Sommer 1986 seinen kompletten 
Fuhrpark ab. So gelangte der „Engländer“ letztendlich nach 

Mayen. Hier stand er bis zum Sommer 1989 nur in der 
Garage – von einigen wenigen kurzen Ausflügen im Som-
mer abgesehen. Grund: ein zu kurzes Getriebe (Slalom- oder 
Berggetriebe), machten das Fahren außerhalb der Stadt zur 
Qual. Höchstgeschwindigkeit 100 km/h bei ca 7000 U/min! 
Nachdem Heinz Liedl vor dem Puchtreffen am Salzburg-
ring voriges Jahr das Getriebe geändert hat, macht seit der 
Seerundfahrt in Österreich – trotz Wolkenbruch – auch mir 
das Puchfahren Spaß. Sicher wird der kleine „Engländer“ 
dieses Jahr an mehr Sonntagen ausgefahren – vorausgesetzt 
natürlich – es regnet nicht.“

Thomas

Die Geschichte hatte für Thomas und seinen weiß/
grünen Puch keinen glücklichen Ausgang. Er besaß 
diesen Wagen über 20 Jahre bis er ihn im Jahre 2005 
entnervt verkaufte. In diesen 20 Jahren war es ihm 
trotz diverser Werkstattbesuche bei Puchexperten 
in Deutschland und Österreich nicht möglich, einen 
normalen Fahrbetrieb aufzunehmen. In diesem Puch 
steckte der Wurm. Ständig blieb das Auto nach einer 
kurzen Fahrstrecke stehen. Eine einzige Baustelle, 
wie Thomas sagte. Eines Tages war dann endgültig 
Schluss. Verkauf nach Düren und von dort ging dann 
der nervige Puch zurück in die Heimat nach Graz.

Vom Regen in die Traufe
Der Wagen wurde in Graz vom neuen Besitzer in 

einen fahrbaren Zustand versetzt und 2007 typisiert. 
So weit war wieder alles in Ordnung. Der Puchfahrer, 
der später den Unfall haben sollte, hatte ursprünglich 
die Absicht mit seinem eigenen Puch 500 die „Dalma-
cija Tour 2009“ zu fahren. Doch kurz vor der Abfahrt 
ergaben sich technische Probleme, die in der Kürze der 
zu Verfügung stehenden Zeit nicht zu beseitigen waren 
Die Lösung: Der Puch 500-Besitzer leiht sich den TR2 
Europa, den sein Bekannter im Moment nicht nutzte, 
aus.

Thomas Geisbüsch auf TR2 Rechtslenker

Der Engländer    
Teil 2

TEXT  Michael Kuhn // FOTOS  divers
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Die „Dalmacija Tour 2009“ fand im Mai statt. Neun 
Puchs, ein Fiat 500 Cabrio und ein Rover als Begleit-
fahrzeug nahmen teil. Der 3. Tag der Tour führte von 
Vodice nach Split. Das folgende Geschehen wird auf 
der Seite der Organisatoren steyr-puch.at wie folgt 
beschrieben:

„Weiter geht die Fahrt nach Split, wo wir in einem Hotel 
im Industriegebiet nächtigen. Eigentlich war für den heu-
tigen Tag die Besichtigung der Altstadt (Diokletianpalast) 
mit anschließendem gemütlichen Essen in der Stadt geplant. 
Doch nicht immer gelingen Pläne, manchmal kommt es 
anders. In unserem Hotel nächtigt auch ein Team des Kro-
atischen Fernsehens. Die Journalisten begeistern sich für 
unsere Fahrzeuge und einer von ihnen überredet unseren 
Freund mit ihm eine Probefahrt zu machen. Der Fahrer 
kommt auf der holprigen Straße ins schleudern und tou-

chiert den LKW des Fernsehteams. Beide Insassen werden 
verletzt ins Krankenhaus von Split eingeliefert, der TR 2 
ist zerstört.

In diesem Zusammenhang möchte ich ausdrücklich 
festhalten, dass der Fahrer zum Unfallzeitpunkt, durch 
Blutabnahme amtlich beglaubigte, 0,0 Promille hatte. In 
weiterer Folge wurde er vom Kroatischen Schnellrichter für 
den Vorfall lediglich verwarnt.“

Der Fahrer trug zum Glück nur mittelschwere Ver-
letzungen am Fußknöchel und an der rechten Hand 
davon. Schaut man sich die Bilder vom Wrack an, 
möchte man es nicht glauben.

Als quasi verpflichtende Wiedergutmachung erfolg-
te die Rekonstruktion eines Rechtslenkers aus einer 
brauchbaren Linkslenker Karosserie in Graz. Die 
Technik konnte komplett aus dem verunfallten TR2 
übernommen werden. Dieser Teil des Unternehmens 
erfolgte in einer angemieteten Garage im Johann Puch 
Museum in Graz. Der Aufwand war sicherlich größer 
als ein Hobby Schrauber ohne weiteres bewerkstelligen 
kann…

Welche Angebote macht der Ersatzteilkatalog dem 
ambitionierten Bastler? 

ERSATZTEILISTE
„Sonderteile für 650TR Europa Ausführungen“
Anhang zu Ersatzteilliste für 650TR Jänner 1967
Spalte TR2 für England
Instrumente:
Tachometer 100mph 

Ölmanometer 0 – 150 lbs (Pfund)/sq-inch 
Ölthermometer C
Abdeckung für Ausführungen ohne Drehzahlmesser, Ölmanometer und Ölthermometer
Karosserie: 
Karosserie für Rechtslenker komplett 
Armaturenbrett 
Stirnwand nebst Teile für die Lenkung

Auftritt Charly Pöltl aus Pinkafeld.
Die Rekonstruktion der verunfallten Karosserie:

Charly machte es sich sicher nicht leicht, was die 
Wiederherstellung der verunfallten Karosserie anging. 
Einerseits sollte sie wieder repariert werden. Da aber 
viele Blechteile weder als Original, noch als Nachbau 

zu bekommen waren, kam das Projekt ins Stocken. 
Wer würde das nicht verstehen – siehe Fotos der Unfall 
Rohkarosse. Andererseits machte der Neuaufbau 
mit einer guten Linkslenkerkarosserie mehr Sinn. Er 
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besitzt heute beide Karosserien und garagierte sie in der 
Steiermark. Man kann heutzutage zwar fast jede nach 
einem Unfall zerknitterte Karosserie wieder instand 
setzen. Es ist eine Frage des Geldes, der Zeit, des 
Könnens und der Leidensfähigkeit.

Peter Lindner, ein deutscher Jaguarfahrer, ver-
unfallte 1964 während des 1000-KM-Rennens von 
Paris tödlich. Der Wagen wurde komplett zer-
stört. Nach 2006 wurde die Alu-Karosserie in 5000 
Arbeitsstunden wieder in ihren ursprünglichen 
Zustand versetzt. Dazu wurden einige Tausend Nie-
ten aufgebohrt und die Alubleche geglättet. Gehen 
tut fast alles. 

Nach einer längeren Zeit des Grübelns fass-
te Charly den finalen Entschluss. Der Neuaufbau 
der zerstörten Original-Karosserie wäre einfach zu 
aufwendig geworden. Jetzt musste die Flex ran bis 
nur noch brauchbare Blechpartien übrig blieben. 

Erhalten blieb auf der rechten Seite der hintere Teil 
der Karosserie etwa ab der B-Säule und links ab dem 
Beginn des vorderen Radhauses.

Quellen:
Autocar Magazin 8/1967

Monografie Steyr Puch 650 TR
Horst Morocutti, Band 1+2, Wels 1999

Thomas Geisbüsch, Polch, Deutschland
Charly Pöltl, Pinkafeld, Österreich    

Jetzt ist Ruhe. Vorläufig. Sagt Charly

Die halbe Karosserie und Robert 
stehen neben dem Neuaufbau.
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Auto hat es uns angetan. Den halben Tag schlichen wir 
um das Auto. Aufgrund der aberwitzigen Preisvorstel-
lung für dieses Exemplar haben wir uns gegen den Kauf 
entschieden. Dies war aber der Grundstein für unsere 
Geschichte mit dem BMW 700. Einige Zeit später taucht 
bei mobile ein Rundstrecken-Rennauto auf. Nicht lange 
gefackelt, angerufen und mitsamt eines Ersatzteilträgers 
ungesehen gekauft. Nun stand es da – ein Rundstrecken-
Rennfahrzeug mit Ersatzmotor, kurzem Berggetriebe und 
einem Ersatzteileträger. Mein Vater hatte bereits vor mei-
ner Geburt die Bergrennerei aufgegeben und ich war bisher 
nur bei Ausfahrten aktiv. Naja, dann fährt man halt mit 
dem Rennauto ein paar Ausfahrten mit. Aber so wirklich 
Spaß hatte ich dabei nicht, und ständig nur beim Berg-
rennen zuschauen wollte ich auch nicht. Also auf Achse 
nach Stadtsteinach und an den Start meines ersten Berg-
rennens. Das wird nun ungefähr Jahre her sein. Seitdem 
bewege ich den 700er nur noch an Bergen und ab und zu 

auf der Rundstrecke. Immer mit dabei mein Chefmecha-
niker – mein Vater. Ich wurde als Kind konsequent von der 
Schrauberei ferngehalten, um etwas Anständiges zu lernen. 
Das hat er nun davon. Mittlerweile bin ich Personalleiter 
bei einem Pumpenhersteller und er muss mein Rennauto 
in Stand halten. Durch meine Rennerei angefixt hat auch 
er mittlerweile seinen Helm wieder vom Nagel geholt und 
begleitet mich aktiv mit seinen verschiedenen Autos zu den 
Motorsportveranstaltungen.

Angefangen beim Berg-Revival in Stadtsteinach mit nor-
malen Straßenreifen und auf Achse war schnell der Ent-
schluss klar – wir brauchen Rennreifen und einen Hänger. 
Im selben Jahr noch den Berg in Happurg mitgefahren und 
für die Veranstaltung in Stadtsteinach im kommenden Jahr 
waren dann bereits Borrani-Stahlfelgen mit Avon-Slicks 
montiert. Da hatte er mich, der Virus. Ab sofort muss-
te ich an jeder Veranstaltung am Berg in fahrbarer Nähe 
teilnehmen. Das brachte dann auch die ersten Pokale und 
Siegerkränze mit sich. Einen Ehrgeiz zu gewinnen hatte 
ich seit Beginn des Virus nie. Den 700er schnell mit einem 
Grinsen zu bewegen und das an einem Wochenende unter 
Freunden, das ist mein Ehrgeiz.

Durch verschiedene Berichte und meine Profile in den 
sozialen Netzwerken bin ich mit dem 700er mittlerweile 
gut bekannt. Aus aller Welt erreichen mich Anfragen. Und 
auch der rote Renner ist nicht mehr allein. Zwischenzeit-
lich hatte sich mal ein fast gleicher 700er neben ihn gesellt. 
Der ist aber wieder verkauft worden. Aktuell beschäftigt 
sich mein Chef-Mechaniker mit dem Aufbau eines wei-
teren Kurzheck-Coupes, das nach einigen Jahren 2021 das 
erste Mal auf die Straße kommen sollte. Anders als bei den 

Race on Sunday, 
smile all Monday

019 schaue ich mich selbst vom Cover meiner 
Lieblingszeitschrift „Automobilsport“ an. Wie 
komme ich da hin? Dafür bin wohl weniger ich 

als vielmehr mein roter 700er BMW verantwortlich. 
In den 50er und 60er Jahren prägte der 700er das 

Gesicht der Marke BMW und war omnipräsent auf 
den Straßen und vor allem auf den Rennstrecken. 
Scharen von 700er Coupes lieferten sich atemberau-
bende Duelle auf den Strecken. Leider ist der 700er 
mittlerweile kaum mehr zu sehen und gerade auf den 
Rennstrecken bin ich fast immer der einzige unter 
einem ganzen Haufen schneller Puchs.

Als Kind in einem Toyota-Autohaus und einer Shell-
Tankstelle aufgewachsen, hatte ich fast schon bildlich 
Benzin im Blut. Schon immer umgaben mich alte 
Autos und schon als Kind war ein Abarth 1000 TCR 
mein Traumauto. Sprich – ich hatte schon in jungen 
Jahren den Traum von einer kleinen schnellen Kra-

wallschachtel. Jahre Später, 2001 oder 2002, schlen-
derte ich mit meinem Vater über die Techno Classica. 
Am Stand eines Händlers lachte uns ein rotes 700er 
Kurzheck-Coupe an. Bis dato hatte weder er noch ich 
irgendeine Faszination für dieses Modell. Aber dieses 

2

TEXT  //  FOTOS  Florian Engel



Wolfgang  
Thierack

„Rennsportlegende WILLI MARTINI“

U700 S Coupe – BMW 700 RS- Martini BMW Coupe

ISBN 978-3768857819

Buchtipp zum Thema

TEXT  Michael Kuhn  //  FOTOS  Essange Akwo

Uwe Raschpichler hatte zu einer kleinen Aus-
fahrt in der Gegend von Bamberg eingeladen. 
Uwe wohnt in Bamberg und ist damit schon 

im Vorteil.
Die Tagesordnung lautete: Fahren durch die grünen 

Auen rund um Bamberg, miteinander reden 
und fachsimpeln.

Anschließend ein wenig vom „Schlenkerla 

Rauchbier“ kosten. Essen ist in Franken ganz wichtig. 
Das verbindet und schafft eine gute Stimmung unterei-
nander. Nur beim Essen findet der Franke wirklich zu 
sich selber. Von Deftig bis Leicht. Fränkische Haxe mit 
Rauchbiersoße, Blaue Zipfel oder ein Kürbissüppchen 

nach Art der fröhlichen Bamber-
gerin. Alle hatten ihren Spaß. 

Fast hätte ich es vergessen: Die 
Ausflügler des Freundeskreises 
waren nicht nur zu ihrem Vergnü-
gen in Bamberg. Der Versand der 
THONDORF Ausgabe 34 stand 
noch an. Eintüten, Adressetiket-
ten und Briefmarken aufkleben. 

In dieser Reihenfolge. Es gab keine Beschwerden. 

Alle Exemplare sind angekommen

Kleine Ausfahrt  
im Fränkischen
Am Wochenende um den 27. Juni 2020
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Puchs ist es leider beim BMW so, dass es kaum mehr 
Teile gibt. Das Model scheint vergessen zu sein. Junge 
Menschen kennen den 700er gar nicht mehr. Auch 
bei BMW genießt der 700er keinen hohen Stellen-
wert. Wohin die ganzen Renner der vergangenen Zeit 
und auch die Autos aus dem Shell-Pokal gekommen 
sind, ist ein Rätsel. Manchmal komme ich mir vor wie 
der letzte Überlebende, was wirklich sehr schade ist. 
Durch das reichhaltige Teilelager, das wir vom Vorbe-
sitzer des Coupes übernehmen konnten, sind wir in der 
Lage, auch andere 700er zu unterstützen. Gerade aktu-
ell freut es mich, einem jungen Franzosen aus Toulouse 
mit seinem Coupe helfen zu können. Meinen Roten 
halte ich zwar „artgerecht“ auf den Rennstrecken, ich 
scheue mich aber davor, ein radikales Rennauto dar-
aus zu machen. So fahre ich auch einen Beifahrersitz 
spazieren, weil ab und zu doch mal jemand nebendran 
sitzt und auch die Makrolonscheiben liegen im Lager. 
Sicher ist auch das ein oder andere PS mehr aus dem 
Motor zu holen. Aber die gut 50PS, die er haben sollte, 
reichen absolut, um Spaß zu haben sie und haben mich 
bis dato in all der Zeit nie im Stich gelassen. Mir macht 
das Auto einen riesigen Spaß. Mitt-
lerweile ist auch mein Kindheitstraum 
in der Halle: Zwei Abarth 1000 TC 
(Replikas) stehen neben dem BMW. 
Jedoch kann der Fahrspaß nicht annä-
hernd mit dem des 700ers mithalten. 
Das Auto macht seit Anfang an genau 
das, was ich von ihm erwarte. Und die 
Zeiten an den Bergen zeigen klar, dass 
ich mit dem Kleinen so manch Grö-
ßeren ärgern kann. Genau darin liegt 
der Reiz. Am Rossfeld 2019 saß erst-
mals meine Dame neben mir. Bereits 
bei der ersten Kehre nach dem Start 
war sie völlig verblüfft, dass der Klei-
ne dann doch ganz gut geht. Seit vier 
Jahren immer mit bei den Rennen 

dabei – meine Tochter. So hoffe ich doch, dass der 
Funke überspringt und sie sich für das gleiche Hobby 
begeistern kann.

Was bringt mich nun zu einem Bericht im Steyr 
Puch-Freundeskreis-Magazin? Der natürliche Feind 
im eigenen Magazin? Vor dem 700er stand tatsächlich 
auch ein Puch in der Garage. Der orange Renner von 
Alexander Nenninger hatte für eine kurze Zeit bei uns 
sein neues Zuhause gefunden und dadurch auch der 
Freundeskreis ein neues Mitglied. 

Durch die Berge der Region habe ich in der gleichen 
Klasse Fried Schultze kennengelernt und dadurch auch 
die ganze Puch-Clique. Da waren sie wieder vereint, 
die Gegner der damaligen Zeit. Durch diesen tollen 
Zusammenhalt und die immer lustigen Wochenenden 
an den Strecken der Republik musste irgendwann der 
Tag kommen, dass ich auch ohne Puch wieder ein Mit-
glied des Freundeskreises geworden bin. 

Tja – und so schließt sich dann der Kreis. Der natür-
liche Feind auf der Rennstrecke im eigenen Lager und 
im eigenen Magazin. Vielen Dank lieber Freundeskreis 
für die Gastfreundschaft!



Der Michael hat uns ganz lieb unter Druck gesetzt, 
einen Bericht über die Vorbereitungen zur Südschwarz-
waldausfahrt zu verfassen. Dieser Bitte kommen wir 
gerne nach.

Nachdem wir schon an vielen schönen Ausfahrten 
und Treffen teilgenommen haben, wollten wir uns ein-
mal revanchieren – zumal die kleinen und kurvigen 
Bergstraßen im Südschwarzwald beste Voraussetzun-
gen für Fahrspaß bieten. 

Gedacht, getan, für September 2020 stand die Süd-
schwarzwaldausfahrt bald fest. Dank Willis Erfahrun-
gen aus seinen wilden Motorradzeiten war der Stre-
ckenverlauf schnell festgelegt. Die Kultur sollte nicht 
zu kurz kommen und in der Besichtigung eines alten 
Schwarzwald-Bauernhofs ihren Höhepunkt finden. 
Ebenso sollten die leiblichen Bedürfnisse durch die 
Einkehr zur Kaffeezeit in einem Berggasthof mit Ter-
rasse und der schöner Aussicht aufs Tal berücksichtigt 
werden.

Silvia hatte das Vereinsheim unseres Turnvereins 
angemietet – wozu sie erst mal Passivmitglied werden 
musste!

Termin stand, Tour war geplant, Location war 
gebucht, dann kam 2020 und Corona. Bis Mitte 
August haben wir alles beobachtet und erst mal abge-
wartet. Dann haben wir uns entschieden, wir ziehen 
es durch – den behördlichen Auflagen und der eigenen 

Vernunft angepasst. Das heißt, die Kultur musste ent-
fallen, der Einkehrschwung auch. Was blieb war die 
Landschaft. Der neue Schwerpunkt des Programms 
wurde auf das aktive Fahren und eine Gipfelbesteigung 
mit Hilfe einer Seilbahn auf den Belchen gelegt. Die 
Tour wurde ca. 30 km länger.

Etwa zehn Tage vor unserem Treffen hat Silvia dann 
zwecks Schlüsselübergabe für das Vereinsheim beim 
Vorstand angerufen und musste dabei erfahren, dass 
dieser im März beschlossen hatte, keinerlei Vermie-
tungen zu genehmigen. Eine Info an alle Mieter hielt 
man offenbar nicht für notwendig. Man vertraute wohl 
auf den Dorftratsch. Also noch mal schnell umdispo-
niert: Willis Garage aus- und aufräumen, den Garten 
etwas herrichten, Festgarnituren und Kühlschrank 
beim Getränkehändler geordert, beim Konditor unse-
res Vertrauens Schwarzwälder Kirschtorte bestellt – 
die Teilnehmer konnten kommen. Der erste eintref-
fende Teilnehmer machte folgenden Kommentar: „Ihr 
wohnt hier ja am Arsch der Welt!“ Im Gegensatz zu 
Klein Marzehns, dem Nabel der Welt. Aus rechtlichen 
Gründen nennen wir hier keinen Namen.

Lassen wir die Fotos für sich sprechen.
Alle hatten eine Menge Spaß, alle benahmen sich 

anständig und vom Essen blieb nichts übrig.
Ende gut alles gut.
Auf ein Wiedersehen!
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Südschwarzwald Ausfahrt
19. & 20. September 2020

TEXT  //  FOTOS  Silvia und Willi Roller



Ich wusste ja schon vor der Veranstaltung, dass ich über die von mir organisierte Ausfahrt diesen Bericht für 
die THONDORF schreiben muss. Dank meiner genialen Eingebung, ich könnte doch die lokale Presse im 
Vorfeld über unser Vorhaben informieren, können meine Ausführungen nun sehr knapp gehalten werden. 

Frau Pitsch von der Hersbrucker Zeitung hat sowohl den Vorbericht als auch im Nachgang meiner Meinung 
nach so treffend und ausführlich formuliert, dass ich mich nun auf ein paar Ergänzungen beschränken kann.

Die Vorbereitungsphase war vom ständigen Beobachten der Corona-Entwicklungen und der daraus resultie-
renden Einschränkungen und Bestimmungen geprägt – und von der Einschätzung der angemeldeten Teilneh-
mer, ob es besser sei, zu verschieben oder optimistisch am Termin festzuhalten.

Wie dem auch sei: Die Ausfahrt fand in vollem Umfang wie geplant statt!
Letztendlich trafen sich in Eschenbach in der Hersbrucker Schweiz nach ein paar Absagen doch noch elf 

Puchs, begleitet von drei markenfremden Old- und Youngtimern und zwei modernen Besenwagen – insgesamt 
waren wir knapp 30 Personen.

Highlights der Ausfahrt waren der Besuch der Abarth-Sammlung von Leo Aumüller in Schönbrunn im Stei-
gerwald, was eine 220 Kilometer lange erste Etappe am Samstag erforderte. Die Abarths (und nahe Verwandte) 
ließen einem die Kinnlade herunterfallen und die beschwingten Erzählungen von Leo über die Geschichte der 
Boliden sorgten für Staunen, Bewunderung und Heiterkeit. Danke an Familie Aumüller für das Öffnen der Tore!

Am Sonntag ging’s zu einer weiteren hochkarätigen Privatsammlung, diesmal aber deutlich entspannter insge-
samt nur 100 km weit. Bürostuhlfabrikant Friedrich-Wilhelm Dauphin hat sowohl Benzin im Blut als offensicht-
lich auch die nötige Solvenz, um in drei Jahrzehnten 160 Oldtimer und 240 Motorräder zusammengetragen zu 
haben. Jedes Exponat in seiner Ausstellung Dauphin Speed Event zeigt sich in concours-würdigem Zustand und 
sorgte für eine schiere Reizüberflutung. Aus Puchfahrersicht waren die hinteren Felgen des 650 TR interessant!

Neben Besuchen in typisch fränkischen Wirtshäusern (eines war sogar einmal Schauplatz eines Mordes! – im 
Tatort…) fuhren die Puchs noch ins Maulwerk, einem ehemaligen Autohaus, das nun mit viel Liebe zum Detail 
eine Kombination aus Oldtimerei und 50er-Jahre-Café bietet.

Die Abende waren wie üblich bei unseren Ausfahrten geprägt von geselligem Beisammensein im Biergarten 
und am „Campingplatz“, dem Eschenbacher Sportplatz.

Ein gelungenes Treffen bei fantastischem Wetter in reizvoller Landschaft!
Mehr Fotos zu der Sammlung von Leo Aumüller in Schönbrunn im Steigerwald findet ihr auf unserer Home-

page unter dem Menüpunkt „PUCH WELTEN“ im Album „STEYR PUCH MEETS ABARTH“

Klappt… klappt nicht… klappt… 
klappt nicht… klappt eben doch!
Große Ausfahrt im Fränkischen vom 11. bis 13. Juni 2021

TEXT  Rainer Hübsch  /  Andrea Pitsch, Hersbrucker Zeitung  //  FOTOS  Divers
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AIn unseren „Thondorf Ausgaben Nr. 1“ sind seit 
1984 bis zur heutigen „Ausgabe Nr. 35 in 2021“ 

schon sehr viele technische Berichte über den „Steyr 
Puch“ geschrieben und abgebildet worden. Besonders 
in dem Zeitraum, wo die „Rennerei“ noch ein Haupt-
bestandteil der „Unentwegten“ war. Anzumerken ist 
aber auch, dass damals die Veröffentlichungen von 
sogenannten „Betriebsgeheimnissen“ nur die „Kon-
kurrenz“ im Wettbewerb näher an sich herangebracht 
hatte und deshalb mit Vorsicht publiziert wurde.

Ich möchte ich diesem Heft einmal versuchen, die 
„Steyr Puch Motoren Exoten“ in einem Bericht zusam-
menfassen. Die Idee dazu ist entstanden aus meinem 
plötzlichen Interesse an dem Porsche 356 Carrera 2 
„Fuhrmann-Königswellen-Motor„ Denn auch im 
„Steyr Puch-Motor“ steckt ein bisschen „Porsche“.

Nachdem ich mich mit entsprechender Literatur ein-
gedeckt hatte, 2 Bücher = ca. 5 kg bin ich auf den Autor 
Peter Pohl gestoßen, der wohl einer der noch wenigen 
„Spezialisten“ und Tüftler für Instandsetzung und 
Tuning dieser doch kompliziert aufgebauten „Porsche 
356 Carrera 2 Königswellen-Motoren“ ist. In einem 
Vorwort in seinem Buch stand das Wort „Steyr Puch“! 
Das ist mir sofort aufgefallen, so dass ich Peter Pohl 

direkt angeschrieben und dann auch noch scheinbar 
seinen positiven „Bastlernerv für Steyr Puch“ wieder 
aktiviert habe. Peter Pohl war wohl auch einmal in den 

60/70-ziger Jahren mit dem Steyr Puch-Virus infi-
ziert und auch auf den Slalom-Kursen sehr erfolgreich 
unterwegs. Er ist aber dann als aktiver privater Renn-

fahrer mit seinem natürlich von ihm verbesserten selte-
nen „Porsche T6-Leichtbau Carrera 2 GS/GT“ in das 
„Porsche-Lager“ gewechselt. 1986 hat er den ADAC 
Graf-Berghe-von-Trips-Pokal gewonnen. Sein „Fiat 
500“ – damals noch etwas zu schwach auf der Brust – 
ist durch seine Idee, einen ½ Carrera 2,0 Liter Porsche 
356-Motor auf Basis eines „Steyr Puch“ Konzeptes zu 
implantieren, zu einem tollen „Spaß-Auto“ mutiert.Die Königsklasse…

Technik:  Steyr Puch  
Motoren-Prototypen 
und ihre Väter

TEXT  Ulrich Schlör

Fiat 500. Peter Pohl

Bearbeitetes Nachguss Steyr Puch Motorgehäuse P. Pohl

Nachgußgehäuse mit z.B. Hottinger Zylinder statt Porsche

Alu-Zylinder und Porsche Zylinderkopf (Rohling) P. Pohl

Zylinderkopfrohling Porsche 911 Carrera, Skizze P. Pohl

Modell Zylinderkopf, Skizze P. Pohl

Zylinderkopfrohling vom Porsche 911 Carrera, Skizze P. Pohl

4 Stück Nachguss eines verstärkten und modifizierten  
„Steyr Puch Motorgehäuses“

A     „Steyr Puch Motor“, 2-Zylinder, Basis Fuhrmann Motor 2,0 Liter, Hubraum 984 ccm, Leistung 85 PS 
Peter Pohl, D

B   „Steyr Puch Motor“, 2-Zylinder, 4 Nockenwellen und 4-Ventiltechnik 
Franz Graf, Wien, AT

C   „Steyr Puch Motor”, 4-Zylinder, Werk Thondorf 
Fredi Thaler, AT
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Alle mechanischen Teile wurden in seiner „Kellerwerkstatt“ bearbeitet, incl. der Montage und dem 
Zusammenbau.

Fazit: Apropos Motivation: z. Z. liegt bei Peter Pohl sein letztes „Steyr Puch“ Motor Exemplar (Hubraum 
980cm, Kurbelwelle 70 mm, Repro VW-Zylinder, Wahl- Kolben) auf der Werkbank und fiebert der Vollendung 
entgegen. 

Ich bin sehr gespannt…!

Fertigungsschritte Zylinderkopfrohlinge Porsche ( P. Pohl)

Porsche Zylinder und Kopfrohlinge (P. Pohl)

 Zylinderkopf, E = 49 mm, A = 43 mm (P. Pohl)

Zylinder noch ohne Kühlrippen (P. Pohl)

BMW Motorrad Pleuel kurz (P. Pohl)

Steyr Puch Motor, 2. Ölkühler für Rücklauf (Ventilkühlung), P.Pohl Steyr Puch Motor, Doppelzündung, Trockensumpfschmierung (P.Pohl)

Modifiziertes Fiat 5-Gang Getriebe (P. Pohl)

Technische Daten: 

Motor: 
Halber Fuhrmann Motor, P. Pohl, Wahl-Kolben, Bohrung 92 mm, Alu Porsche Nikasil oder 
Hottinger Repro-Zylinder, Kurbelwelle Hub 74mm (Werk), Pleuel BMW-Motorrad, No-
ckenwelle Fa. Schrick, Ventilhub 12,05mm, Einlassventil ø 49 mm, Auslassventil ø 43 mm, 
2 Stück Bing ø 40 mm Gleichdruckvergaser, Hubraum von 987 ccm, Leistung 85 PS bei 
6.500 U/min, Drehmoment 100 Nm/6.000 U/min, Verdichtung 10,5:1, Doppelzündung mit 
zwei innenliegenden Unterbrechern, Trockensumpfschmierung a la Carrera, 2 getrennte 
Ölkühler, 5,0 Liter Öltank, Auspuffanlage BMW. Da hatte das „Original Fiat-Getriebe“ auch 
nicht die geringste Überlebenschance. 

Getriebe: 
Fiat-Getriebe modifiziert und verstärkt incl. breiteren Zahnrädern, Umstellung auf Rollen-
lager und zusätzlich den Einbau von einem 5. Gang auf der Rückwärtsgangwelle. 4. Gang 
bis 145 km/h und 5. Gang bis …“genug“… km/h bei Windstille. Grund-Übersetzungverhält-
nisse vom Fiat 126.

Fahrwerk: 
Modifiziert und dem Leistungsverhalten angepasst. Vorn Scheibenbremsen, die aber auch 
an ihre Grenzen kommen.



Thondorf 35  //  2021 45Thondorf 35  //  202144

BCorona zeitgleich und parallel zu dieser o. g. Aktion ist mir ein Artikel unserer Thondorf Nr.1 Ausga-
be 1983/84 in die Hände gefallen, die einen weiteren „Steyr Puch Motor-Exoten“ beschreibt. Merkmale: 

2-Zylinder Boxer mit 4 Nockenwellen und 4-Ventil Technik!
Michael Kuhn und Peter Brysch hatten bei einem Besuch in Wien 1983 Herrn Graf besucht, der im Zuge einer 

Studienarbeit an der Uni einen ertüchtigten Steyr Puch-Motor entwickelt und gebaut hat.
Mein großes Interesse war geweckt, um zu recherieren, was wohl mit diesem Motor und seinem Erbauer 

geschehen sei. Was dann passierte, ist wohl erstaunlich. Am 13. 1. 21 habe ich Dietmar Etzersdorfer mit der Bitte 
um Unterstützung angeschrieben und er hat mir nur einen Tag später Bilder von diesem Motor geschickt. Er 
wusste wohl auch, wo der Motor zu finden war, hätte sich aber nicht darum kümmern können. Ein Freund von 
ihm hat ihn in einem Schaufenster in einem scheinbar nicht mehr benutzten Ladengeschäft mit der Aufschrift: 
„Graf Motoren MK-Tuning“ an gleicher Adresse, die von den Herrn Kuhn / Brysch bei ihrem Besuch in 1983 
bekannt war, gefunden.

Graf Steyr Puch Motor, 4 Ventile & 4 Nockenwellen (Thondorf Nr. 1 Michael Kuhn)

Zylinderkopf mit 4 Ventilen (Thondorf Nr. 1 Michael Kuhn)

Mit Roland Heiml, der ebenfalls Student der Fachrichtung Kraftfahrzeugbau an dieser Uni 
Wien war und den ich auch kontaktiert habe, ergab sich der folgende Dialog: 

„Hast Du in Deiner Zeit an der Uni in Wien 1983/84 Herrn F. Graf einmal kennen gelernt 
oder von diesem Steyr Puch-Motorprojekt Kenntnis gehabt?“

„Ja“

„Wo ist Herr Graf geblieben?“

„Weiß ich leider auch nicht. Ich bin 1986 von Wien wieder nach Oberösterreich übersiedelt 
und hatte dann keinen Kontakt mehr.“

„Vom Alter her müsste er noch leben.“

„Alter: Ich war damals 25, Herr Graf geschätzt 35 – 40. Also müsste er jetzt um die 75 
sein.“

„Der Motor war aber damals nur ein „Anschauungsprojekt“ ohne Funktion, angetrieben mit 
einem Elektromotor.“

„Das kann ich bestätigen. Ich kennte Herr Graf, er hatte da eine KFZ-Werkstätte incl. Tu-
ning. Ich war während meiner Studienzeit öfters bei ihm. Herr Graf baute damals 2- und 
4- Rohr Monte-Carlo-Anlagen in Kleinserie, die waren ziemlich gut. Er hatte ein Regal, das 
war voll. Bei ihm bezog ich die Dinger, wenn ich irgendwelche Puchs aufmotzte. Ich habe 
natürlich hinterfragt, was es mit dem Motor auf sich hat. Er hat mir erzählt, dass er ihn 
selbst gebaut hat – mit 4-Ventil-Köpfen. Er hat ihn mal gestartet, um zu sehen, ob er läuft. 
Aber er hat ihn nie auf Leistung geprüft oder in ein Auto eingebaut. Er meinte, der Motor 
sei „nicht fertig“, man müsste noch viel daran machen. Z. B. fehlen alle Kühlleitbleche, die 
müsste man erst speziell anfertigen. Ich bin mir sicher, dass der gar nicht in einen Serien-
Puch reinpasst. Ich wollte den Motor damals schon kaufen, aber Hr. Graf wollte ihn nicht 
um die Burg hergeben. Der war seine Eintrittskarte ganz vorne in der Auslage.“

„Ist das nicht irre?“

„Ja, das ist irre! 1980 Stand der Motor schon genau so in der Auslage.

„Vielleich können wir daraus ein gemeinsames Projekt starten?“

„Ich hör mich mal um in Wien. Vielleicht finde ich noch was raus.“

Graf Steyr Puch Motor (Nikolaus R. 2021)

Graf Steyr Puch Motor (D. Etzersdorfer 2021)

Fazit:
Schon Ende Januar 2021 war die „Suche“ erfolgreich. Der Motor wurde „wiederentdeckt“ und meine Suche 

nach Herrn Franz Graf endete mit einem persönlichen Telefongespräch mit ihm. Ein sehr interessanter Aus-
tausch hat begonnen. Er hat mich nach Wien eingeladen, doch leider konnte der Besuch coronabedingt noch 
nicht stattfinden. Ich glaube, diese Geschichte ist noch nicht zu Ende…

B Bild 5: Graf Motor (Nikolaus R. 2021)
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C In der Thondorf Ausgabe Nr. 1 von 1984 liest man in 
einem Bericht von Peter Brysch, der in einer Ecke 

eines ehemaligen Hühnerstalles den „4-Zylinder Steyr 
Puch-Motor“ gefunden hat. Nach Aussage der Fa. Liedl, 
die sich schon in den sechziger Jahren mit diesem Motor 
intensiv befasst hat, ist eine Adaption nach einigen Ände-
rungen im Motorraum möglich.

Wer über genügend Kenntnisse im Maschinenbau ver-
fügt, soll sich an „diesem Stück“ versuchen, so war die 
Aufforderung. Ein eventueller Tausch gegen einen TR-
Motor mit Getriebe stand damals auch im Raum.

Was ist aus diesem Motor geworden? Chronologie die-
ses Motors Nr: xxx, leider unbekannt… Diesen Motor 
kauft H.Kuhn sen. 1983 von H. Vallant (AT) – Weitergabe 
an Peter Brysch 1984 – Verkauf / Tausch an Gerd Bürger, 
Abarth-Sammler aus Düsseldorf, 1984, der diesen Motor 
reparieren wollte. Das geling nicht wirklich. Der Motor 
wurde dann an einen „Spezialisten“ weiter gegeben und 
ein langwieriger Reparaturversuch folgte. Und dann ver-
liert sich leider diese Spur…

Quelle: Thondorf Ausgabe Nr.2. Peter Brysch

Von den „4-Zylinder Prototypen-Motoren“ die evtl. ein-
mal als Nachfolger für den „2-Zylinder Boxermotor“ und 
wahrscheinlich für einen größeren PKW gedacht waren, 
wurden im Werk 12 Stück Version Typ 750 mit 1,0 Liter 
Hubraum und 5 Stück Version Typ 752 mit 1,3 Liter mit 56 
PS gebaut. Im Museum in Graz steht noch ein „Sportcab-
rio“ mit dem Typ 752 Motor. 

Fredi Thaler, ein Urgestein aus dem Grazer Werk, und 
Manfred Haslinger hatten in der jüngsten Zeit (2017) 
wohl einen ihrer Träume verwirklicht und einen modifi-
zierten „4-Zylinder Steyr Puch-Motor“ in einen Haflinger 
implantiert.

Fazit:
Das Ziel von den beiden ist u. a. mit diesem „Schaf-

im-Wolfspelz-Haflinger“ einige SUV’s auf der Autobahn 
niederzuringen, das scheint bestens gelungen zu sein 
– Gratulation!

Ich möchte allen Personen herzlich danken, die an diesem Artikel mitgewirkt haben.  
Es war sehr spannend und hat viel Spaß gemacht!
Michael Kuhn, Filderstadt (D), Peter Brysch, Hof (D), Peter Pohl, Rehberg-Loccum (D), 
Roland Heiml, Vöcklamarkt (AT), Dietmar Etzersdorfer, Wien (AT), Nikolaus R., Wien (AT)

4-Zylinder Steyr Puch-Motor (Thondorf Nr. 2, P. Brysch)

4-Zylinder-Motor (Thondorf Nr. 2)

4-Zylinder-Motor, original Zylinderköpfe 4-Zylinder 1.300ccm Steyr Puch-Motor (F. Thaler / M. Haslinger)

Techn. Daten:

4-Zylinder Steyr Puch-Motor, Hubraum  
1.300 ccm, Leistung 110 PS. Er wird wohl  
der einzige 4-Zylinder Motor sein, der 
 betriebsfähig ist und sehr gut läuft. 



Vergaserbrände oder 
andere Ursachen 
wie Undichtigkeiten 

durch poröse oder undichte Verbindungen von Ben-
zinschläuchen oder Kurzschlüsse und Kabelbrände 
sind allzu oft Ursachen von unreversiblen Schäden, die 
es zu vermeiden gilt.

Ausgebrannte Autos kommen in den Nachrichten 
nicht so selten vor. Unser heutiges Benzin vor allem mit 
„Bio-Ethanol“ lässt die alten und besonders „authenti-
schen mit Metall- oder Baumwollgeweben“ umwickel-
ten „Benzinschläuche“ quellen. Sie werden porös und 
kommen unbemerkt in einen gefährlichen und damit 
für uns in einen unkontrollierbaren Bereich.  

Feuer in der Hütte…
Technik: Brände im Motor- und Kofferraum

TEXT  //  FOTOS  Ulrich Schlör

Deshalb bitte nur „DIN 73379 oder CE-ISO 7840“ 
geprüfte Kraftstoffschläuche (mit Gewebeeinlage) 
verwenden und diese zusätzlich z.B. mit Norma-
„Schlauchschellen“ sichern.

Die Mitnahme und Installation eines 1kg Feuerlö-
schers ist wahrscheinlich mehr als eine Beruhigung 
für das Gewissen, aber ein sehr guter Anfang. Wirk-

samer und effektiver als Vorbeugemaßnahme ist wohl 
die Installation (mit Hilfe von Klebesockel/Schlauch-
klemmen) von einem „automatischen Löschschlauch“ 
direkt im Motorraum und im Kofferraum.

Ein solches System befindet sich in meinem Steyr 
Puch 650TR und wird hoffentlich nie zum Einsatz 
kommen.

 Warnhinweis

Fazit

Um Schlimmeres zu verhindern, schmilzt dieser „Spezial-Schlauch“ (Länge = 2m) bei ca. 
120°C, gibt das unter Druck stehende Löschmittel von ca. 4 Liter frei und kühlt gleich zeitig 
die Umgebung ab. Es ist unbedenklich, rückstands- und wartungsfrei (Lebens dauer bis 10 
Jahre). Außer geeignete Klebesockel/Schellen und 2 feste Halter beidseitig an der hinte-
ren oberen Traversenverschraubung (M8) sind keine weiteren Maßnahme oder Anschlüs-
se notwendig. 

Bild 5: Beispiel Feuerlöschschlauch-System  
(Kosten ca. 170.-)

Einbausituation Motorraum Druckkontrolle
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Für Puch-Treter
Einen Steyr Puch zum Drauftreten 
stellt Catrin Grotz in Handarbeit her. 
Der getöpferte und glasierte Pflas-
terstein ist wetterfest und frost-
sicher, kann mit seinen rund 700 
Gramm aber auch Indoor als Brief-
beschwerer dienen. Da jeder Stein 
erst nach Bestellung gefertigt wird, 
können eure Farbwünsche im Rah-
men der lieferbaren Glasuren be-
rücksichtigt werden. Weiters ist auch 
eine dünne Variante zur Verwendung 
als Kachel möglich. Es ist sowohl die 
Selbstmörder-Karosse als auch die 
Europa-Version machbar, ferner gibt 
es den VW Käfer, den Bulli T1 und 
die Vespa als weitere Motive. 

Steyr Puch: ca. 12 x 9 cm,  
Preis 30€+ Versand

andere Motive: ca. 8 x 8 cm,  
Preis ab 16€+ Versand

Kontakt:

Catrin Grotz 
Lerchenstraße 3 
90562 Heroldsberg 
Tel.: 0911 5698804

eMail:  
catrin.grotz@die-tongrube.de

Amazon:  
Rubrik Handmade – die Tongrube



Es gab diese Tage, da gehörte die Plattform hinter 
dem Fahrer mir. Aber den Großteil des verfüg-
baren Raumes füllte die Funkanlage aus. Wenn 

es Regenwetter gab, war es da bei geschlossenem Ver-
deck ziemlich kuschelig. Manchmal sammelte sich in 

der Fußwanne Regenwasser, was bedeutete, ich hatte 
zu viel Dreck reingetragen.

Zu meinen Aufgaben gehörte jenseits der Kommu-
nikationsarbeit als Funker zweierlei. Erstens war ich 
dafür verantwortlich, bei Fahrbeginn die lange Funk-
antenne abzuspannen, damit wir beim Passieren von 
Stromleitungen keine Funken schlagen und womöglich 
unsere Leben unelegant beenden würden. Zweitens 

musste ich den Fahrer immer wieder daran erinnern, 
dass er den Nebenabtrieb aktiviert, um die Funkbat-
terie aufzuladen. Sonst wären mir für meine amtliche 
Tätigkeit der Informationsübermittlung bloß noch 
Rauchzeichen geblieben, denn niemand von uns hatte 
in den 1970er Jahren eine Idee von Mobiltelefonen.

Als Funker der zweiten Raketenwerfer-Batterie in 
der Hackher-Kaserne stellte ich ja quasi die Avantgar-
de dieser Disziplin: Telekommunikation in der Wild-
nis. (Die Kaserne war nach Major Hackher benannt, 
der in den Napoleonischen Kriegen für die Festung auf 
dem Grazer Schloßberg zuständig gewesen ist: Franz 
Xaver Ritter und Edler Hackher zu Hart. Sein Reise-
pass muss XL gewesen sein.)

Den Haflinger habe ich als heftigen Knochenrütt-
ler in Erinnerung. Eine 
Erinnerung, die ich 
später verschiedentlich 
in vorzüglich restau-
rierten Exemplaren 
auffrischen konnte. Da 
war ich dann mit der 
Technologiegeschichte 
der Steiermark schon 
besser vertraut. Wir 
leben hier seit über 
zweihundert  Jahren 
in einer permanenten 
technischen Revoluti-
on. Damit wurde aus 

dem österreichischen Bundesland, dieser einst rück-
ständigen agrarischen Region (ein Armenhaus der 
Monarchie), ein blühender Lebensraum.

Der Beginn dieser Phase lässt sich gut datieren. Erz-
herzog Johann von Österreich, der Bruder des 
damaligen Kaisers, war von einer enor-
men Wissbegier. Seine Reisen nach 
dem England von 1815/1816 hat er 
penibel dokumentiert. In der damals 
führenden Industrienation der Welt 
besuchte er unter anderem James Watt, 
dessen Optimierung der Dampfma-
schine den Lauf der Dinge radikal 
änderte.

Damit kamen Kräftespiele in Gang, 
dank derer während der Ersten Industriellen Revolu-
tion begabte und geschickte Leute in der Steiermark 
neue Tätigkeitsbereiche fanden… vom Knecht bis zum 
Aristokraten. Jobs. Geld. Kaufkraft. (Ich spare jetzt die 
Schilderung der proble-
matischen Seiten dieser 
Industrialisierung aus, 
weil das hier zu meinem 
Thema nichts beiträgt.)

Das Zeitfenster der 
Zweiten Industriellen 
Revolution ging etwa 
zwischen 1908/1910 und 
1914 auf, als schließlich 
der Große Krieg begann. 
Eine Automatisierungs-
welle, in der dank neuer 
Produktionsmethoden 
plötzlich große Stück-
zahlen möglich wurden. 
Dabei hatte das Jahr 1909 
besonders Gewicht. Die 
Renner-Buben bauten 
und flogen ihr Luftschiff 
„Estaric I“, das mit einem 
Puchmotor angetrieben 
wurde. Louis Bleriot 
überflog mit seinem Flugapparat XI den Ärmelkanal. 
Johann Puch orderte so ein Flugzeug umgehend. Die 
Motorisierung von Land- und Luftfahrzeugen mach-
ten Quantensprünge.

In den Monaten zwischen 1911 und 1914 war Konst-
rukteur Hans Ledwinka schon sehr aktiv. Im Jahr 1917 
wechselte er zur „Oesterreichischen Waffenfabriks-
Gesellschaft“, welche 1926 in „Steyr-Werke“ umbenannt 
wurde. Anno 1928 waren durch einige Fusionsschritte 
die Austro-Daimler-Puchwerke AG entstanden. Diese 
Aktiengesellschaft ging 1934 mit den „Steyr-Werken“ 
zusammen. So entstand die historische Steyr-Daimler-
Puch AG. Dieses komplexe Paket nennen wir in der 
Steiermark heute noch einfach „Puchwerk“, obwohl 
das hiesige Werk seit den 1990er Jahren Magna Steyr 

gehört. Erich, der Sohn von Automobil-Pionier Hans 
Ledwinka, war in Graz ab den 1950er Jahren für die 
Entwicklung des Puch-Schammerls (Steyr Puch 500) 
verantwortlich und schuf mit seinem Team den AP 
700, genannt „Haflinger“.

Als ich mich mit der Hafi-Geschichte 
näher befasst habe, gewann ich den 
Eindruck, diese Konstruktion sei bis 
heute konkurrenzlos. Erstens war sie 
ein Bruch mit dem damals dominan-

ten Willys Jeep, auf dem ja auch die 
ersten Land Rover-Prototypen basie-
ren. Zweitens ist der Hafi während 
seiner gesamten Produktionszeit nur 
in wenigen Details adaptiert worden, 

aber die grundlegende Konstruktion blieb unverändert. 
Drittens kenne ich kein anderes Allrad-Fahrzeug die-
ser Klasse und Größe, das annähernd so leistungsfähig 
und vielseitig einsetzbar ist.

Ich bin freilich kein Techniker, sondern Autor. Also 
begann ich Leute zu fragen, die davon eine ganz fun-
dierte Ahnung haben. Leute wie Altmeister Fredi 
Thaler (ein universeller Könner), Manfred „Hasi“ 
Haslinger (einst als Ingenieur im Versuch tätig), Alois 
Schadler von der „jungen Garde“ (die inzwischen nicht 
mehr ganz so taufrisch ist). Oder Techniker Constantin 
Kiesling. Auch Egon Rudolf, der letzte Werksdirek-
tor in den historischen Puchwerken. (Er hat uns 2020 
mit über 90 Jahren eines bewegten Lebens verlassen.) 
Dazu noch etliche Enthusiasten mit viel Fahrpraxis im 
Gelände.

Da rundete sich das Bild. Freilich gönnen sich 
Haflinger-Piloten heute etwas mehr Motorkraft, was 
das ursprüngliche Triebwerk locker hergibt, denn der 

Lob des Steilhangs
Eine kleine Haflinger-Meditation von Martin Krusche

TEXT  //  FOTOS  Martin Krusche

Extra-Hebel: der Funkhaflinger mit Nebenabtrieb  
zum Laden der Zusatzbatterie für die Funkanlage.

Die 1970er: der Funkhaflinger  
als Zweitwohnsitz.

Autor Martin Krusche bei der Flachnase, dem Vorserienmodell. (Foto: Heimo Müller)

Fredi Thaler (links) und Manfred Haslinger ist am Haflinger keine Schraube fremd.

Thondorf 34  //  2020 59Thondorf 34  //  202058



Das Polyesterhäusel war verbreitet, 
aber kein zwingender Hinweis auf einen Kommunal-Hafi.

Das Fahrmobil hat praktisch nichts vom Haflinger,  
sieht bloß ein wenig so aus. (Foto: Mr. Choppers, CC BY-SA 3.0)

Boxer wurde als „Drosselmotor“ konzipiert. Das heißt, 
er war auf Standfestigkeit und Langlebigkeit ausgelegt, 
hatte serienmäßig gerade einmal die Hälfte der Leis-
tung, mit welcher diese Maschine gut zurechtkommt. 
Dann geht fast jede Steigung und bloß Bergziegen sind 
noch radikaler unterwegs.

Noch heute kann man einen Haflinger (vorzugsweise 
auf dem langen Radstand) und rund 50 PS im Heck 
satt beladen und damit Gelände-Passagen befahren, 
wo auch moderne ATV/Quads nicht mehr mithalten. 
Immer vorausgesetzt, die Person am Steuer hat dazu 
die nötigen Kompetenzen plus Mumm, denn nichts 
leichter, als im schweren Gelände umschmeißen.

Wäre noch zu erwähnen, dass der Hafi auch formal 
eine Sonderstellung hat. Er entspricht im Design ganz 
einem Gebot aus dem 19. Jahrhundert: Form follows 
Function. Kaum etwas an der Gestaltung, das nicht 
technisch begründet wäre. Er ist schmucklos, eine 
ganz konkrete Maschine. 
Seine Erscheinung bildet 
die Funktion des Fahrzeugs 
ab. Dabei ist die Basisversion 
geradezu unverwechselbar.

Es gibt zwar ein paar Vehi-
kel, so etwa das „Fahrmo-
bil“, die dem Hafi optisch 
ähnlich sehen, aber die ken-
nen heute eigentlich nur 
mehr Spezialisten. Sie sind 
weitgehend in Vergessenheit 
geraten und können sich mit 
dem Hafi nicht messen. Die 
rundliche Polyesterkabine, 
wie man sie etwa an etlichen 
Kommunal-Haflingern sieht, 
ist dann schon etwas gefälli-
ger. Aber das Haflinger-Basis-
modell behauptet sich in sei-
nem Auftritt als einzigartiges 
Allrad-Fahrzeug.

Manche Enthusiasten erzählen, dass der Haflinger 
freilich nichts für die Strecke sei, da könne man es 
in einem alten Jeep angenehmer haben. Das ist doch 
klar! Der Haflinger ist nicht für das Streckenfahren 
konzipiert worden. Wer sich aber Zeit nimmt, wer das 
Reisen in mäßigem Tempo schätzt, kann natürlich mit 
dem Hafi ebenfalls losziehen.

Gut, das ist ein Nischenthema. Aber ich habe auch 
schon Leute gesehen, die gehen mit einem Traktor auf 
Reisen. Sie haben im Hubwerk (am Heck) eine wasser-
dichte Alu-Kiste montiert, um das Nötigste an Gepäck 
unterzubringen, tragen wetterfeste Kleidung.

Schlusssatz: Technischer Aufwand und Leistungs-
spektrum sind beim Haflinger in einem bis heute 
einzigartigen Verhältnis. (Gut, man könnte ihn quasi 
als Beiboot, als Reservefahrzeug, auf einen Humvee 
packen. Aber wo kommst Du im Alpenraum mit einem 

Humvee schon hin?)

Der steirische Autor Martin Krusche, 
Jahrgang 1956, wurde selbst auf Puch-
Fahrzeugen sozialisiert; Fahrrad, Moped, 
Roller, Motorrad, Puch-Schammerl, 
Krusche erkundete eine erhebliche 
Bandbreite. Er befasst sich unter anderem 
mit Technologie- und Mobilitätsgeschichte, 
die in der Steiermark naturgemäß einen 
Puch-Schwerpunkt hat.

+) Das Internet-Projekt: „Wege und 
Abwege“ (Beiträge zur Mobilitäts-
geschichte)
https://tinyurl.com/yyrhg9tu

+) Die jüngste Publikation: „HAFLINGER 
– Eine kleine Kulturgeschichte des Steyr 
Puch Haflinger 700 AP“ (Railway Media 
Group)
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Ich wollte 2019 zu Ende bringen, was am 5. Sep-
tember 2018 gegen 9:00 Uhr auf dem Umbrail Pass 
abrupt eine unerfreuliche Wendung genommen 

hatte. Vibrationen im Dynastarter kündigten einen 
baldigen Lagerschaden an. Noch ein Blick in Richtung 
Bormio, dann hieß es für mich umkehren und zurück 
nach Deutschland fahren. Der Rest der Geschichte 
steht in der THONDORF Ausgabe 34.

Die Reiseplanung für 2019 stand schon damals für 
mich fest: Überquerung des Umbrail-Passes zur Gänze. 
Anfahrt über Santa Maria Val Müstair, dann über den 
Umbrail und anschließend den Stelvio hinunter Rich-
tung Prad nach Schludern zur Frau Pichler, Wirtin des 
Burggasthofes „Zum weißen Rössl“.

Von Vorne.
1.Tag

Die übliche Vorgehensweise. Das ganze Zeug ein-
packen, sich von Rita verabschieden und los geht’s. 
Mein Ziel an diesem Tag: eine feine Adresse in Mei-
len an der Goldküste des Zürichsees. Dort wohnen 
die Zürcher und nicht die Züricher – das musste ich 
lernen. Hier lebt und arbeitet der Hans Egli in seiner 
Werkstatt, einer Garage. Zur Erklärung: Goldküste 
bezeichnet die Sonnenseite des Zürichsees im Gegen-
satz zur anderen Seite, dort sind diejenigen zuhause, 
die im Schatten leben.

Der Hans wohnt mit seiner Frau Frieda in einem 
kleinen Haus nicht weit vom See entfernt. Wie in 
der Schweiz üblich ist alles blitzblank und ordentlich, 
wie es auch die Sauschwaben gewohnt sind. (Siehe 
auch Schwäbische Kehrwoche.) Kuhschweizer und 
Sauschwab sind die gegenseitigen Bezeichnungen für 
Schweizer und Deutsche (das sind die aus dem Großen 
Kanton) wenn sie mal nicht lieb zueinander sein möch-
ten. Sauschwab ist die Entsprechung zu Piefke.

Ich nähere mich der Adresse von Hans auf einer 
schmalen Straße. Links und rechts der Straße wei-
det Schweizer Braunvieh. Ich kenne sie eigentlich nur 
in Lila. Die Straße ist sehr schmal. Nicht zu schmal 
für einen giftgrünen Lamborghini Aventador. Ziem-
lich breit das Auto. Da bleibe ich gleich mal stehen. 
Ich fahre weiter. Nach fünf Minuten ein Deja-Vu-
Erlebnis. Diesmal in schwarz. Dann trudele ich bei 
Hans ein. Frieda erwartet mich bereits. Hans kommt 
ein wenig später.  Erst mal in den Garten und Kuchen 
essen. Dann der Höhepunkt des Tages: Begehung der 
Garage-Werkstatt-Wohnwelt. Hier wohnt der Hans. 

Er kommt eigentlich nur zum Essen und Schlafen ins 
Haus. Sieben Tage die Woche. Frieda weiß, wo er sich 
aufhält. Hans betreibt das schon ziemlich ernsthaft 
(näheres hierzu in dem Artikel des Magazins „See-
sicht“ No. 2 aus dem Jahr 2011.). Das sollte man mal 
selbst gesehen haben. Jeder Kubikzentimeter in diesem 
Raum ist optimal genutzt. Aus der Welt der Praxis. 
Hans brauchte ein wenig Platz in der Tiefe, um sei-
nen Schaukasten mit allerlei Devotionalien aufhängen 
zu können. Dazu musste er etwas von der Wandstärke 
wegnehmen, damit der Kasten nicht soweit in den klei-
nen Raum stand und er dagegen lief. Auf die bewähr-

Die Überquerung des 
Umbrail Passes

21. – 25. September 2019 Giogo di Santa Maria

TEXT  //  FOTOS  Michael Kuhn
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te Schweizer Art, ruhig und methodisch, ging er zu 
Werke. Plötzlich erschien ihm ein Licht von der ande-
ren Seite. Die Wand war doch etwas dünner als ange-
nommen. Da bestand natürlich Erklärungsbedarf und 
gibt einen nachhaltigen Eindruck von der Enge an der 
Goldküste und wie nah sich die Menschen dort sind. 
Übrigens – Hans wohnt nur einige Minuten entfernt 
von Tina Turner, die mit ihrem deutschen Ehemann 
Erwin Bach seit nun 23 Jahren in der Villa Algonquin 
zur Miete wohnt. Allerdings mit direktem Seezugang.

Hans hat bis Ende letzten Jahres professionell Fiat 
500 und Steyr Puch restauriert. Er besitzt einen blitz-
sauberen Steyr Puch 650 TR2 in grau und einen dun-
kelblauen Fiat Abarth 595 esse esse Radiale – ganz sel-
ten! Im Lager befinden sich diverse Ersatzmotoren für 
beide Fahrzeuge. Ein Perfektionist! Die Tätigkeiten 
eines Uhrmachers hätten ihm möglicherweise auch viel 
Freude bereitet. Die Bearbeitung der Teile, inklusive 
der Karosserien, lässt er außer Haus machen. Motor-
zusammenbau und Komplettierung der Fahrzeuge, 
außen wie innen, erfolgt unter den engen Platzverhält-
nissen einer doch sehr überschaubaren Garage. Die 
Fotos sprechen für sich. Das ist das Reich von Hans 
und da fühlt er sich nach eigener Aussage sauwohl. 
Dies glaube ich ihm sofort.

Jetzt war es doch schon 17:00 Uhr geworden, und ich 
wollte ja noch nach Gurtnellen. Ich verabschiede mich 
von Frieda und Hans und bekundete Dank für den 
angenehmen Nachmittag. Hans schenkte mir noch 
eine Fahrkarte der „Zürichsee-Fähre Horgen-Meilen 
AG“. Er ist dort Aktionär, also Anteilseigner. Eine 
kostenlose Überfahrt bei ruhiger See nach Horgen. In 
der Gemeinde Gurtnellen wollte ich einen Halt einle-
gen. Im „Hotel Gotthard“ hatte ich mit Rita 1992 über-
nachtet. Wir machten damals mit dem IMP eine Reise 
durch die Schweiz über den Klausen, Susten, Grim-

sel, Furka und noch einige andere Pässe. Nach drei 
Tagen hatte Rita genug und wollte nur noch am 

Pool liegen. Näher als in einem IMP bei Moto-
renlärm und Hitze kann man sich in einem 

Auto nicht kommen. Das ist wie ein Paar 
auf einer Weltumseglung in einer platz-

mäßig doch sehr beengten Yacht. 
An Klaus-

tropho-

bie sollten beide nicht leiden. Ein Stresstest für jede 
Beziehung. Drei Jahre später haben wir geheiratet.

Entlang am Zuger- und Vierwaldstättersee mit 
Postkarten-Ausblicken. Die Schweizer haben es schon 
schön in ihrer guten Stube. Es wurde merklich fins-
terer. Ich fahre mit dem Puch ungern nachts, obwohl 
ich zwischenzeitlich H4 Bilux Lampen eingebaut 
habe. Wer schon mal einen Käfer mit sechs Volt in 
der Nacht gefahren hat, kennt die Bedeutung einer 
kohlrabenschwarzen Nacht. So schlimm war es aber 
nicht. Allerdings bin ich dann doch an der Abfahrt 
nach Gurtnellen vorbeigefahren. Nach einer Weile, 
ich war schon im Gebirge, machte ich kehrt und fand 
doch noch die kleine Brücke, die über die Reuss nach 
Gurtnellen führte.

Das „Hotel Sternen“ bot mir für diese Nacht Unter-
schlupf. Man gab mir sogar extra einen Parkplatz hin-
ter dem Haus, da in dieser Nacht wegen des Almab-
triebs viele lustige Gesellen unterwegs waren.

Am nächsten Morgen habe ich dann nach dem Hotel 
mit den drei älteren Geschwistern gefragt, in dem wir 
vor 27 Jahren übernachtet hatten. Ich erwartete nicht, 
dass die Geschwister das „Hotel Gotthard“ mit dem 
vorzüglichen Restaurant noch führen würden. 1992 
waren die drei Schwestern schon um die 60 Jahre alt 
gewesen. Aber Überraschung! Alle drei waren noch 
mit Arbeit in ihrem Hotel reichlich ausgelastet. Die 
Älteste der Geschwister hatte mittlerweile die 90 
erreicht. Ich erzählte von unserer Übernachtung vor 27 
Jahre in ihrem Hause und von dem damaligen exzel-
lenten Essen. Sie haben sich über die kleine Geschich-
te sehr gefreut. Das Haus hat immer noch sehr gute 
Beurteilungen in der Presse. So ganz freiwillig sind die 
drei Schwestern allerdings nicht noch berufstätig. Wie 
in vielen familiengeführten Hotels in der Schweiz, und 
das ist immer noch die Mehrzahl der Betriebe, mangelt 
es an Nachfolgern. Es müsste viel Geld in die Hand 
genommen werden, um die Standards von Österreich 
oder Südtirol zu erreichen. Mindestlöhne von um die 
20 CHF/Stunde (entsprechend 3200 CHF/Monat) für 
eine Küchenhilfe beeinträchtigen die Wettbewerbs-
fähigkeit der Schweizer Tourismusbranche nachhal-
tig. Einen Käufer für das Gotthard Hotel ist auf dem 
Markt nicht zu finden und verpachten möchten sie mit 
90 Jahren nicht mehr. Ich habe heute, im Juli 2021, 

nachgeschaut: das Hotel ist geöffnet.

2.Tag
Dieser Tag wurde der Tag der Ausdauer.

Also hoch auf den Sustenpass. Ein Tag wie er sein 
sollte. Einige Fotos und dann weiter zum Grimsel. An 
der Mauer mit der Straße zum Hospiz-Hotel stand ich 
schon 1992 mit Rita und dem IMP. Rita ging es damals 
nach den Serpentinen vom Magen her nicht so gut. 
Aussteigen wollte sie nicht. Nicht weiter verwunder-
lich, da ihre Tür nicht aufging und sie auf meiner Seite 
ein- und aussteigen musste.

2019 runter nach Gletsch und diesmal nicht über 
den Furka, (15.) sondern über den Nufenenpass. Star-
ker Nebel. Zu meiner Überraschung tauchten aus dem 
Nebel sechs Porsche 911 Cabrios mit Stuttgarter Kenn-
zeichen auf. Offen. Vermutlich mit Nackenfön. Eine 
unglaubliche Verzärtelung. Ich bin dann durch den 
Nebel den Pass hinunter geschlichen, da ich nur fünf 
bis acht Meter weit sehen konnte.

Nächster Punkt Airolo im Tessin. Von dort diesmal 
nicht über die Tremola wie 2014, sondern über die nor-
male Gotthard Passstraße nach Andermatt und weiter 
über den Oberalppass bis Tamin. Weiter in südlicher 

Richtung zum Albulapass. Der Albula war auf eini-
gen Kilometern aufgerissen. Ein Murks. Schotter und 
größere Gesteinsbrocken hämmerten gegen den Boden 

des Puchs. Aus diesem Grund fahre ich schon immer 
mit Unterbodenschutz. Nufenen und Albula waren für 
mich neue Erfahrungen. Wie ich später von Hartwig 
Heiml erfuhr, ist er den Albula im etwa gleichen Zeit-
raum, aus der anderen Richtung kommend gefahren. 
Er hat einen sehr gut erhaltenen Steyr Puch 700C von 
einer älteren Dame aus dem Mühlviertel kaufen kön-
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nen. Nach einer großen Inspektion ist er gleich in die 
Alpen gefahren. Respekt!

Weiter nach Zernez und eine kurze Kaffeepause in 
Santa Maria im Münstertal. Dort hatte ich 2018 im 
Hotel Alpin übernachtet. Man fährt los vom Parkplatz 
hinter dem Haus, biegt dann sofort rechts ab und ist 
schon auf der stei-
len Straße, die zum 
Umbrailpass führt.

2019 unterhielt ich 
mich auf der Terrasse 
des kleinen Kaffees 
mit einem Schweizer 
BM W-Motor r ad-
fahrer, der sich einen 
schleichenden Plattfuß auf dem Schotter des Albu-
la eingefangen hatte. Mein Frage, „Was machen Sie 
jetzt, an einem Sonntag?“, beantwortete er lächelnd: 
„Weiterfahren.“ Er hatte seine Schweizer Versiche-
rung angerufen und die ihren Vertragspartner vor 
Ort in Santa Maria informiert. Der Monteur hat den 
Reifenschaden dann kurzfristig vor Ort repariert. So 
eine Versicherung hätte ich auch gern in Deutschland. 
Sonntags! Glückliche Schweiz.

Dann war es soweit. Ich konnte die Überquerung 
des Umbrail hier und jetzt am 22. September 2019 

abschließen. Im Sauseschritt auf die Umbrail Passhö-
he. Ein Beweisfoto schießen. Leider starker Nebel, der 
Blick Richtung Bormio verhangen. Na ja. Ich habe es 
heute zu einem guten Ende gebracht. Abwärts bis zu 
Gabelung Casa Cantoniera dello Stelvio. Rechts geht’s 
Richtung Bormio, links geht’s hoch zum Stilfser Joch. 
Oben auf der Passhöhe verläuft die Grenzlinie zwi-
schen der Schweiz und Italien. Dann das Stilfser Joch 
hinunter. 48 nummerierte Kehren! Selbstgespräche. 
Lass den Fuß von der Bremse! Nutze den 2. Gang! Der 
bremst ausreichend!

Am 10. September 2015 bin ich mit Martin Vormann 
schon einmal die 48 Kehren gefahren. Allerdings von 
Prad kommend zur Passhöhe hinauf. (siehe auch unse-
re Homepage unter dem Menüpunkt „PUCH WEL-
TEN“ das Album „Mit dem Puch über alle Berge 
2015“).

Herbert Groß ist der Einzige, den ich kenne, der 
einen originalen Steyr Puch 650TR2 Europa im Werk in 
Graz inklusive Monte auf dem Rücksitz selbst abgeholt 
hat und noch heute besitzt. Er restaurierte diesen TR2 
Europa penibel in allen Details. Karosserie, Motor und 
Getriebe entsprechen den Daten der Wagenstamm-
karte der Steyr Daimler Puch AG. (siehe Fotos von 

2016). Er war in einem Sommer Skilehrer mit Standort 
Trafoi am Fuße des Stilfser Jochs. Jeden Tag während 
des einen Monats fuhr er mit seinem TR2 Europa hoch 
zu den Skigebieten. 46 Kehren hoch 46 Kehren runter. 
Die anderen zwei Kehren liegen unterhalb von Trafoi.

3. Tag
Diesen Tag verbrachte ich im Hotel „Zum Weis-

sen Rössl“ in Schluderns bei der Familie  
Pichler. Das Essen entschädigte mich  
für den Dauerregen. Lesezeit.

4.Tag.
Ich sage Servus zu Frau Pichler und ab auf die SS38 

Richtung Algund. Ein herrlicher Ausblick auf Meran. 
Lange Zeit ein Teil der habsburgischen Herrschaft, 
wurden Menschen von der Verbindung schneebedeck-
ter Berge und Palmen von Meran magisch angezogen. 
Noch heute vermittelt es den Eindruck eines mondä-
nen Kurortes. Aber es ist halt so, wenn es sich herum-
gesprochen hat, dann kommen die Busse und dann ist 
es bald etwas weniger mondän.

Über den Gampenpass zum Mendelpass „Passo 
della Mendola“. An diesem geschichtsträchtigen Ort 
startete Heinz Liedl mit seinem Steyr Puch 650TR in 
den Sechzigern des letzten Jahrhunderts. Die Freun-
de der kleinen Abarths fanden das wenig erbaulich. 
Kein Wunder, sie hatten keine Chance gegen den in 
Graßlfing vorbereiteten Puch. Man sollte allerdings 
auch erwähnen: ein Fiat 500 Motor mit seinem Paral-
lel-Twin ist für ein Tuning nicht sonderlich geeignet. 
Unter Leitung von Dante Giacosa war es die Aufgabe 
des Entwicklungsteams, ab Mitte der Fünfziger, ein 
in der Herstellung kostengünstiges Kleinst-Auto zu 
entwickeln. Die Massenmotorisierung Italiens sollte 
durch ein solches Wägelchen beschleunigt werden. 
Die Positionierung erfolgte noch unterhalb des Fiat 

600. Anfänglich war der Fiat 
500 Nuova nicht sonder-

lich erfolgreich. 

Ein gegenläufiger Motor, ein Boxer war in Planung. 
Er wäre aber teurer als der Vierzylindermotor des Fiat 
600 gekommen. Siehe auch Konstruktionszeichnung 

auf Seite 194 im Buch „Vierzig Jahre als Konstrukteur 
bei Fiat“ von Dante Giacosa. Auf unserer Homepage 
unter dem Menüpunkt „PUCH WELTEN“ findet ihr 
im gleichnamigen Album das komplette Kapitel über 
die Konstruktion des Fiat 500 mit der damaligen tech-
nischen Problemstellung.

Ich freute mich auf den Kalterer See, dessen Name 
ich von vielen Wein-

flaschen her 
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kannte. Zu meiner Jugendzeit ein schlichter Reben-
saft, der in den Siebzigern im Silo-Lkw nach Stuttgart 
geliefert und dort abgefüllt wurde. Einen günstigeren 
Rausch als mit einem „Südtiroler Bauerntrunk“ gab es 
nicht. Heute ein süffiger, fruchtbetonter Wein, der zu 
begeistern weiß.

Ich komme vom Mendelpass, fahre an Kaltern vor-
bei und sehe einen größeren Teich. Wo ist der Kalterer 
See? Langsam wird mir klar, das ist der Kalterer See. 
So klein und so berühmt. Dann fängt mein Navi an zu 
spinnen und will mich unbedingt in eine Steinmauer 
fahren. Das geht eine ganze Weile so. Der Griff zur 
analogen Technik ist angesagt. Die Landkarte bringt 
mich ohne Probleme zum Fuß des Manghenpasses, 
den ich befahren möchte. Gesperrt. Ich spürte, es ist 
nicht mein Tag. (20.) Noch einmal von West nach Ost 
über Colle S. Lucia fuhr ich durch diese gigantischen 
Dolomiten nach Cortina d’Ampezzo. Für mich auf 
immer mit den Olympischen Winterspielen von 1956 
verbunden. Dann bei Innichen über die Grenze und an 
Lienz vorbei nun in Richtung Norden über Matrei in 
Osttirol zum Gasthof Bräurup in Mittersill.

Ich war müde. Die 480 km hatten mich geschafft. 
Zwei Halbe und ne Portion Speckknödel ließen mich 
satt und zufrieden ins Bett fallen.

5.Tag und folgende 
Der Rest ist schnell erzählt: Route Kitzbühel – 

Wörgl – Innsbruck – Abfahrt Wiesing – Achensee – 

Tegernsee – A8 – A99 – A9 Abfahrt Langenbruck – 
Agelsberg zum Steyr Puch Service Stützpunkt Hubert 
Nenninger.

Am Wochenende fuhren wir die von Hubert organi-
sierte traditionelle Hopfenausfahrt. (Mehr davon siehe 
in der THONDORF Ausgabe 34.)

Nach neun Tagen war ich wieder zurück in Bonlan-
den und baute für dieses Jahr die Batterie aus. Unter-
wegs keine technischen Probleme. Der Reise-Puch

Infos zur Ausrüstung

Steyr Puch 650 TR2 Europa, Baujahr März 1968 
Auslieferung durch die Fa.Moser in Wien, 
seit 40 Jahren in zweitem Besitz

Benzinverbrauch 6 – 7 L/100km

Keine technischen Probleme auf dieser Reise

Sirene:  Moto Guzzi Polizeisirene  
lässt Mauerwerk bröseln

Wartung:  Steyr Puch Service-Stützpunkt 
Hubert Nenninger in Agelsberg

Gesamtstrecke 1.800 KM

Reisezeit 21. – 25.September 2019

Wetterbedingungen gemischt

Navi IPhone 6s Plus mit TomTom Software

Diverse Karten aus dem Marco Polo Verlag
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Eine leichte Übung. Bei Landeck rechts abfahren. 
Bloß nicht durch den Tunnel. Die Nervosität hat sich 
mittlerweile gelegt und weicht einer erhöhten Auf-
merksamkeit für die Geräusche die aus dem Motor-
raum an mein Ohr dringen. Es ist eine Kakophonie 
von metallisch klingenden Belästigungen. Solange es 
so ist, freut sich der Fahrer. Alles im grünen Bereich.

In Nauders fülle ich noch einige Liter vom guten 
Super Plus in den Tank.

Der Kirchturm von Altgraun steht noch im See 
und die Touristen fotografieren emsig. Touristen sind 
grundsätzlich die anderen.

Ich musste weiter. Heute der Burggasthof „Zum 
Weissen Rössl“ in Schluderns im Vinschgau. Das Wet-
ter ist prächtig. Ich freue mich auf die gute italienische 
Küche der lieben Frau Pichler und ihrer Tochter.

An der zweiten 90 Grad Kurve auf der Abfahrt vom 
Reschenpass liegt der Boanerturm bei Burgeis. Er ist 
mir schon bei früheren Reisen aufgefallen. Rechts ran. 
Die Panasonic LX 15, die mich immer auf meinen Rei-
sen begleitet aus dem Rucksack genommen und einige 
Eindrücke von der halbrunden Anlage festgehalten. 
Ich blicke auf den lieblichen Vinschgau, den oberen 
Teil des Etschtals und die Welt ist für mich in Ord-
nung. Alle Dinge haben ihren Platz für den Moment.

Ich starte. Kein Surren und Pfeifen. Nichts. Es ist 
still. Für einen Moment ist es als stände auch die Zeit 
still. Es gibt einen australischen Science Fiction Film 
„Quiet Earth - Das Letzte Experiment“, in dem der 
Held nach dem morgendlichen Erwachen nach und 
nach erkennen muss, dass er der einzige Mensch auf 
Erden ist. Für einen winzigen Augenblick verdichtet 
sich bei ihm diese Erkenntnis zur absoluten Gewiss-
heit und Hoffnungslosigkeit. So ergeht es mir auch. 
Dann keimt Hoffnung auf. Der Magnetschalter hängt. 
Schläge mit einem Kunststoffhammer ändern nichts. 
Also das Puchauto anschieben und den zweiten Gang 
einlegen. Der Wagen springt gleich an. Auf nach 
Schluderns. Kurze Unterhaltung mit Frau Pichler und 
dann ein wenig geschraubt. Weitere Schläge auf den 
Magnetschalter. Dann Austausch des Magnetschal-
ters. Null Ergebnis. Das kann doch bitte nicht wahr 

sein. Sollte der Bosch Dynastarter schon 1957 das teu-
erste Teil im Steyr Puch 500 nach nur 5000 KM wieder 
defekt sein? Ich muss den gelben Puch Engel bemü-
hen. Hubert anrufen und nachfragen, ob er eventuell 
und vielleicht kommen könnte um mich aus der miss-
lichen Lage zu befreien. Ich möchte doch den Vinzenz 
Pippan in Velden am Wörthersee besuchen um dann 
weiter nach Vasoldsberg zu fahren und bei einer Freun-
din vorbei zu schauen die ich auf dem 60. des Steyr 
Puch 500 in Graz Thondorf kennengelernt hatte.

Auf dem weiteren Reiseprogramm stand noch ein 
kurzer Besuch bei Charly Pöltl in Pinkafeld. Charly ist 
ein begnadeter Blechkünstler und ein überaus freund-
licher und hilfsbereiter Mensch und hat die eine oder 
andere Puch Rarität in seinen Hallen stehen.

Dann noch ein Sprung in die Wiener Puch Szene 
und über das Weingut Malat in Palt zu den Brüdern 
Heiml in Vöcklamarkt um mit Roland, Hartwig und 
Gabi einen abendlichen Plausch zu halten.

So war es geplant. Ja; mach nur einen Plan sei nur ein 
großes Licht! Und mach dann noch’ nen zweiten Plan 
gehn tun sie beide nicht. Aus dem Lied der Unzuläng-
lichkeit von Bertolt Brecht

2.Tag
Ich will es kurz machen. Ein wahrer Freund. Hubert 

kam am nächsten Tag zum zweiten mal innerhalb von 
2 Jahren, um mich aus großer Not zu retten. Er weiß 
um meine Unzulänglichkeiten. Man sollte allerdings 
auch erwähnen, durch diese Rettungsaktionen kommt 
Hubert mit Foto jeweils in die aktuelle THONDORF. 
Allein der Gewinn an Reputation ist unbezahlbar.

Erleichterung stellte sich ein, als Hubert mit Audi 
und Anhänger am nächsten Tag in Schluderns ein-
fuhr. Er sprang in seinen Graumann, Werkzeugkiste 
ausgepackt und Dynastarter ausgebaut. Einen Satz 
originaler Kohlen mit Federn hatte ich dabei. Der 
Einbau der neuen Kohlen auf den Steintreppen eines 
geschlossenen Bistros ist eine elende Fummelei. Die 
Sonne schien uns beiden auf das Haupt. Zusammen-
bau und Einbau. Startversuch. Kein Muckser tat das 
vermaledeite Bosch Teil. Nix zu machen. Nach zwei 
Stunden meinte Hubert lakonisch: „Laden wir auf.“ 

DIE FAHRT NACH ÖSTERREICH 

ÜBER SÜDTIROL
20. – 31. Juli 2020

TEXT  //  FOTOS  Michael Kuhn

Zumindest war es so geplant. Es kam anders.
 

1. Tag  
Los ging es in Bonlanden in der Nähe von Stuttgart 

am 20.Juli 2020.
Wie häufig zu viel Zeug eingepackt und was man 

dann braucht, liegt gut verpackt im heimischen Kel-
ler… Die innere Anspannung steigt. Ich bin nervös 
auch weil ich immer darauf hoffen muss, dass unter-
wegs nichts kaputt geht. Keilriemen, Zündkerzen oder 
Relais auswechseln das bekomme ich noch hin. Schei-
benwischer geht auch noch.

Der TR2 Europa hatte eine kleine Inspektion auf 

der Hebebühne und auf dem Bremsenprüfstand bei 
der Werkstatt meines Vertrauens hinter sich. – Tutti 
Paletti.

Der Dynastarter, der im Landecker Tunnel in Tirol 
2018 schlagartig durch einen beidseitigen Lagerscha-
den seinen Dienst eingestellt hatte wurde durch ein 
generalüberholtes Exemplar ersetzt.

Rita hat mir noch hinterher gewinkt und dann war 
ich schon um die Ecke auf der Strasse der Abenteuer 
Richtung Oberschwaben unterwegs.

Erster Routenpunkt ist Ravensburg. Ein Stück auf 
der A96 und dann durch den Pfändertunnel. Vignette 
auf die Scheibe geklebt und weiter zum Reschenpass. 
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heißt es frühzeitig Abschied neh-
men. Wenn ich von Vöcklamarkt 
wegfahre bin ich innerlich ruhi-
ger und entspannter. Das ist doch 
wunderbar. Muss an den Menschen 
liegen.

5.Tag
Nächstes Ziel ist das Weingut 

Malat in Palt, Niederösterreich. 
An den Weg kann ich mich jetzt 
beim Schreiben nach 12 Monaten 
nicht mehr genau erinnern. Es hat 
die meiste Zeit geregnet und wie. 
Mit diesen Scheibenwischern und 
ohne Heizung, kein Spaß. Das 
Weingut hatte ich das letzte mal 
1992 zusammen mit Rita und Puch 
besucht. Wir kamen damals von 
Radkersburg und hatten eine lange 
Reise durch Österreich hinter uns 
gebracht.

Gerald Malat ein alter Rallye 
Fahrer auf Steyr Puch 650 TR mit 
einer ansehnlichen Sammlung von 
Pokalen aus den späten Sechzigern 
pflegt noch heute einen regen tech-
nischen Austausch mit dem Puch 
Urgestein Fredi Thaler.

Gerald nennt eine kleine aber 
feine Sammlung von Steyr Puchs 
sein Eigen. Da kann ein Fünfgang-
getriebe von Meister Thaler beim 
Vorwärtsdrang schon hilfreich sein.

Ein Haflinger ist natürlich auch 
vorhanden, schließlich heißt es 
mit Stil durch die Weinberge zu 
klettern.

Zum Abendessen zubereitet von 
der Gattin, gab es einen schönen 
Pinot Noir zum Wildschwein und 
angenehme Gespräche. 2020 hat 
Gerald seinen Grünen Veltliner mit 
einem Steyr Puch 650TR und einem 
Haflinger Etikett geschmückt. Ein 
Muss für jeden bekennenden Steyr 
Puch Liebhaber. Erhältlich über 
das Weingut

6.Tag
Nach einem gemeinsamen Früh-

stück und mit guten Wünschen 
versehen, mache ich mich auf den 
Weg zu Charly Pöltl nach Pin-
kafeld, im äußersten Winkel des 
Burgenlandes. Charly habe ich auf 
der Retro Classics 2013 in Stuttgart 
getroffen. Da war er kurz vorher 
mit Sohn und Puchauto von einer 
8000 KM Reise von Pinkafeld zum 
äußersten Zipfel Skandinaviens 
zurückgekehrt. Gegen Ende der 
Reise ist ihm eine Zündkerze 
ständig aus dem 

Zylinderkopf geflogen. Sonst gab es 
keine besonderen Vorkommnisse. 
Sagt er.

Die 200 KM von Palt nach Pin-
kafeld führten mich durch die 
waldreichen Gutensteiner Alpen 
mit so illustren Ortsnamen wie 
dem beliebten Motorradtreffpunkt 
„Kalte Kuchl“ und einen Ort 
namens Gegend. Da bin ich dann 
ausgestiegen. Ein Foto vom Orts-
schild musste sein. Das glaubt ja 
sonst niemand.

Unterwegs hat mich Robert P. 
angerufen da er gehört hatte ich 
käme Charly besuchen. Als ich 
einlief war Robert schon da. Char-
ly hatte den Kompressor Puch von 
Robert zum Service und sollte ihn 
an der Vorderachse auf Scheiben-
bremsen umbauen. Das erwies 
sich als komplexer, als 

Gegen 23:00 waren wir in Agelsberg in der Nähe von 
Ingolstadt.

3.Tag
Am nächsten Tag baute Hubert einen von einem alt-

eingesessenen Bosch Dienst überholten Dynastarter in 
den Puch ein. Sollte jetzt passen. Woran es auch immer 
gelegen haben mag. Vielleicht lag es auch an der Batte-
rie. Ungewissheit wo man hinschaut.

4.Tag
Am 23. Juli bin ich dann wieder auf der Strasse. Aller-

dings wollte ich nun die Reiseziele im Uhrzeigersinn 
abfahren. Nächstes Ziel die Brüder Heiml in Vöck-
lamarkt. Erst mal durch die Hallertau. Jedem passi-
onierten Biertrinker wohl bekannt. Links und rechts 
der Landstrasse grüner Hopfen an Stangen. Sehr geo-
metrisch die Landwirtschaft in dieser Gegend. Grobe 
Richtung auf kleinsten Nebenstrassen: Mühldorf am 
Inn. Dann über die Grenze bei Braunau und Richtung 
Ried im Innkreis. Da bin ich fast schon in Vöckla-
markt an der Shell Tankstelle mit Super+. Mit dieser 

von mir bevorzugten Qualität schnurrt der Boxer. Ich 
dreh mich um, da fährt Roland mit seinem Tesla 3 in 
die Tankstelle. Kurzer Plausch. Die Freude ist groß. 
Es ist nun schon später Nachmittag und ein pikanter 
Nudelsalat, von Gabi zubereitet bringt Zufriedenheit 
in die kleine Runde. Hartwig nennt einen archaischen 

Schlepper sein Eigen den er nun im Hof anwirft. Nach 
dem Geräusch zu urteilen, kann der nur einige hun-
dert Umdrehungen in der Minute machen. Was für ein 
Ungetüm. Steht da auf dem Kopfsteinpflaster wie ein 
hungriger Saurier, der kleine Puchs zermalmt. Hart-
wig würde dann sicherlich sagen, der meint es nicht 
so, der will nur spielen. Dann das komplette Kont-
rastprogramm. Probefahrt im Tesla 3. Unglaublich die 
Beschleunigung. Mein Kopf fliegt gleich mal gegen die 
Kopfstütze. Die ansatzlose Beschleunigung ist schon 
überwältigend. Roland verweist auf gewisse Verarbei-
tungsmängel, die bei einem Audi niemals akzeptiert 
würden. Aber als Gesamtkonzept steht Roland voll 
hinter dieser Art der Mobilität. Am nächsten Morgen 
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gedacht da Robert Alufelgen montiert hatte. Der 
Kompressor Puch ist ein enorm aufwendiger Umbau. 
Man sieht vor lauter Schläuchen, Riemen und Kabeln 
kaum noch den Motor. Man flüstert von 90 PS. Wie 
lange die galoppieren ist nicht bekannt.

Nach einem kleinen Plausch mit Gulasch sind wir 
dann bald zum Lager von Charly gefahren. Dort stand 
der Steyr Puch TR2 Europa, ein Rechtslenker der 
2009 einen schweren Unfall mit einem kroatischen TV 
Übertragungswagen hatte. Die Unfall-Fotos von die-
sem TR2 Rechtslenker kannte ich. Der Lenker hatte 
damals unglaubliches Glück und trug nur Verletzun-
gen am Knöchel und an der Hand davon. Sagen wir es 
so. Von dem TR2 war nur noch das Heckteil übrig der 
Rest war so verbogen und gestaucht worden da ging 
nichts mehr zu reparieren, wie Charly bemerkte.

Mechanik und Innenausstattung waren schon vor 
Jahren in Graz in eine auf Rechtslenkung umgebaute 
Europa Karosserie transplantiert worden. Über diesen 
verunfallten rechtsgelenkten TR2 Europa in alt weiß 
mit serienmäßiger grüner Innenausstattung und einer 
bewegten Geschichte wird noch ein eigener Bericht zu 
schreiben sein. Ein Testbericht über genau diesen TR2 
Europa Rechtslenker wurde in der englischen AUTO-
CAR vom 31.August 1967 veröffentlicht.

Am Späten Nachmittag bin ich dann schweren Her-
zens aufgebrochen. Gleich auf die A2 an der Ausfahrt 
Graz-Puchwerk vorbei bis Lieboch und dann über St. 
Stefan ob Stainz hoch zum Reinischkogel, zum Gast-
haus „Zum Fuchswirt“. An diesem Abend keine Bewir-
tung nur Übernachtung. Also zu Fuß zum nächsten 
Heurigen. Da war ich als Piefke gerade richtig, um 
das einheimische Brauch-
tum kennenzulernen. Die 
komplette freiwillige Feu-
erwehrmannschaft von 
Greisdorf saß in Uniform 
an den zusammengescho-
benen Tischen. Lautstär-
ke bis zum Anschlag. Ich 
etwas abseits, mit Käse-
platte und einem Glas 
Schilcher. Erst nach eini-
gen Minuten fiel mir ein 
junger Bursch auf, der in 
Frauenkleidern und Ski-
stiefeln herumschlurfte. 
Die Kopfbedeckung war 

auch nicht von dieser Welt. Kompletter Depp oder 
ein mir unbekanntes archaisches Aufnahmeritual in 
die Zunft der freiwilligen Feuerwehr von Greisdorf? 
Mitnichten. Der Wirt klärte mich auf. Der arme Kerl 
hatte die Absicht, demnächst zu heiraten und der Preis 
dafür war die Verabschiedung aus der Männerwelt der 
Junggesellen auf seine Kosten. Vermutlich auch ein 
gutgemeinter Hinweis darauf, was er in der Ehe zu 
erwarten hatte. Er war sicherlich nicht der erste in der 
Runde, der sich zu dieser Art der Selbstkasteiung hat 
überreden lassen müssen. Wieso es in dieser Gegend 
noch heiratswillige Feuerwehrmänner gibt bleibt mir 
allerdings ein Rätsel.

7.Tag
Nach einem üppigen Frühstück ging es dann am 

nächsten Morgen südlich von Graz quer durch die 
Weststeiermark nach Vasoldsberg. 
So kam ich auch durch 

Hausmannstätten. Das erste Steyr Puch 500 Prospekt 
von 1957 wurde hier vor der Pfarre mit einem jungen 
Paar aufgenommen. Ihr werdet die Aufnahme sicher-
lich kennen. Die Info hatte ich von Ingrid, die ich 
an diesem Sonntagnachmittag besuchen wollte. Sie 
hatte in dieser Pfarrkirche vor vielen Jahren ihren Alf-
red geheiratet. Es gab an diesem sonnigen Nachmit-
tag viel zu erzählen. Ihr Mann hatte lange Jahre im 
vorderen Orient als Bauingenieur gearbeitet. Es war 
eine Zeit, in der viele Steirer außerhalb der Heimat 
ihr Geld verdienen mussten. Ingrid arbeitete zu die-
ser Zeit bei der damaligen Steyr Daimler Puch AG im 
Verkauf von Motorrädern. Wir hatten uns auf dem 60. 
des Steyr Puch 500 in Graz 2017 kennengelernt. Ingrid 
war ein außergewöhnlich aufrichtiger und stets fröh-
licher Mensch. So voller Lebensmut. Der Abschied 
an diesem Nachmittag fiel mir schwer. Noch eine 

Übernachtung zum Montag im Jagawirt. Mein 
bevorzugtes Gasthaus am Reinischkogel. 

Mein erster Besuch dort mit Rita und 
Puch liegt jetzt schon 30 Jahre zurück.
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8.Tag
In der Früh dann Richtung Deutschlandsberg bis 

Eibiswalde und durch die Ausläufer der Koral-
pe über den Soboth Pass Rich-
tung Kärnten. Sonniges Wet-
ter. Alles im Lot. Ziel Vinzenz 
Pippan in Velden am Wörther-
see. Seinen Steyr Puch 650TR2 
kannte ich schon seit 1967. Eine 
Zeit, in der der Wörthersee als 
Traumziel galt. Mit Freunden 
verbrachte ich einige Tage am 
See, bis uns das Geld ausging. 
Wir lagen die meiste Zeit auf den 
Holzstegen über dem Wasser und 
hofften, dass uns die jungen hüb-
schen Schwedinnen finden wür-
den. Leider konnten wir sie nur aus 
der Ferne bestaunen. Wir hätten sie 
ja noch nicht einmal zu einer Erd-
beerbowle einladen können. Die 
Sehnsucht blieb eine Sehnsucht. 
Man könnte jetzt nun einwenden 
das sei ja das Wesen der Sehnsucht, 
dass sie unerfüllt bleibt. Ja aber. So 
vergeblich wie wir auf Gunter Sachs 
und seine Brigitte Bardot warteten, deren Besuch 
im Schloßhotel zu Velden groß angekündigt 
worden war. Sie kamen ein-
fach nicht. Zu einer Runde 
Wasserski hat es dann 
doch noch gereicht. 
Am Mittag gingen 
wir manchmal eine 
Kleinigkeit beim 
Bacherlwirt in 
der Rosentaler 
Strasse essen. 
E i n e s 

Mittags stand er da. Ein nagelneuer Steyr Puch 
650TR2 Europa in voller Rallye Ausstattung, innen 

wie außen. Monsterscheinwerfer 
von Bosch mit Kappen, Scha-
lensitze und Lenkrad von Fusi-
na. Das volle Programm aus 
dem Moser Katalog. Das war es. 
Keine Ahnung wem der gehörte.  
50 Jahre später habe ich den 
damaligen Besitzer Vinzenz Pip-
pan persönlich kennengelernt. 
Vinzenz & Gabi wohnen noch 
immer gegenüber vom Bacherl-
wirt. In den Sechzigern war 
er ein wilder Hund, bekannt 
in der österreichischen Rallye 
Szene. Pardon wurde nicht 
gegeben. Aktuell besitzt er 3 
Steyr Puchs mit Sonderteilen 
aus der Kiste von Fredi Tha-
ler. Noch heute fährt Vinzenz 
mit seiner unerschrockenen 
Beifahrerin Anna gelegent-
lich Rallyes in Slovenien und 
in Österreich. Er beklagt die 

Kostenexplosion in dieser Art von Veranstaltungen und 
die Klasseneinteilung, die einen Puch chancenlos las-

sen. Man sieht einen Ehrgeiz hat er noch. Nur rumtrö-
deln ist nicht. Seine Frau Gabi besorgte mir wie schon 
2018 ein Zimmer bei ihrem Bruder in der Seepension 
Skant in Auen. Ein Kleinod. Mit der ursprünglicher 
Einrichtung aus den Sechzigern. Ich erwähne nur die 
himmelblauen Kacheln im Bad. Ein sicheres Indiz für 
ein Haus aus den Sechzigern. Wie eine Zeitmaschine. 
Ich habe mich gleich 50 Jahre jünger gefühlt allerdings 
nur bis zum nächsten Spiegel, der unglücklich platziert 
hing.

9.Tag
Vinzenz hatte mit seinen Puchfreunden aus der 

Umgebung für den Dienstag eine Spritztour mit Puch 
in der näheren Umgebung organisiert. Ziel die Som-

mereggeralm am Tschiernock auf 1720m Höhe gelegen. 
Nach dem ersten Drittel eine kleine Mautstelle und 
dann ging es im Zickzack auf die Alm. Ein angeneh-
mer Nachmittag mit einem mehr als prächtigen Aus-
blick auf den Millstättersee. Da sind die Bewohner des 
Alpenraums gegenüber den Bewohner des Flachlandes 
stets im Vorteil. Es ist nicht weit bis zur einer Brettl-
jause mit Ausblick. Nach der Rückkehr in die Pension 
Skant wollte ich es mir nicht nehmen lassen und bin 
nach 53 Jahren wieder in den Wörthersee gesprungen. 
Ach tat das gut. Ein wahrer Jungbrunnen.

10.Tag
Am nächsten Tag hieß es Abschied nehmen. Aber so 

einfach wollte sich mein Puchauto zu einer Weiterreise 
nicht bewegen lassen. Ich ziehe beim Starten nach einer 
Nacht immer ein wenig den Choke und schiebe ihn 
nach dem Anspringen sofort wieder zurück. So auch in 
diesem Fall. Der Motor springt sofort an stottert aber 
so vor sich hin. Dies und Das geprüft. Nix zu machen. 
Er läuft nicht rund. Nun denn. Die wenigen Kilometer 
bis zur Garage von Vinzenz hing der Puch am Alfa. 

In der Werkstatt methodische Fehlersuche durch Vin-
zenz im Ausschlussverfahren. Nix zu machen. Der 
Puch stottert und nimmt kein Gas an. Wir haben ein 
wenig telefoniert Roland und Fredi gaben bereitwillig 
Auskunft. Gute Ratschläge. Der Motor stottert weiter-
hin. Es hat dann eine Weile gedauert bis Vinzenz den 
Fehler fand. Wie so oft kleine Ursache große Wirkung. 
Ein Handgriff und der Boxer schnurrte weder. Wir 
waren erleichtert. Normalerweise überprüfe ich mit der 
Hand ob die Choke-Einrichtung komplett zu ist. In 
diesem Fall nicht. Ich höre schon die Stimmen: Wie 
kann man nur so blöd sein. Ich weiß nicht warum ich 
es diesmal nicht überprüft habe. Auf dem Mitteltunnel 
war der Chokezug komplett eingeschoben. Aber durch 
den großen inneren Reibungswiderstand des Starter-

drehschiebers (warum 
auch immer) bäumte sich 
der Stahldraht auf und 
schloss die Starterschei-
be nicht. Fast wäre das 
Unsagbare geschehen. 
Hubert hätte mich wie-
der abholen müssen. Er 
wäre dazu bereit gewe-
sen. Allerdings wäre das 
meine letzte Ausfahrt 
durch die Alpen gewe-
sen. Dann nur noch 
Ausfahrten nicht weiter 
wie ich den einheimi-
schen Kirchturm sehen 
kann.

Verabschiedung von 
meinen lieben Gastge-
bern Gabi und Vinzenz 

und dann wieder auf die Strasse. In Mittersill im Gast-
hof Bräurup übernachtet. Sehr angenehm.

11.Tag
Am nächsten Morgen wollte ich es bis ins Obere 
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Dieses zerbrechliche Modell eines Puch 500D der 
österreichischen Firma GOWI aus den Anfangsjahren 
der Sechziger war mir gänzlich unbekannt.

Ich sah das Modell 2017 anlässlich der Feierlichkeiten 
des Steyr Puch 500 1957 – 2017 in einem Schaukasten 
im Johann Puch Museum in Graz stehen. Die Schach-
tel zu dem Modell wurde offensichtlich später erwor-
ben. Sie ist mit satten 49,90€ ausgezeichnet, natürlich 
ohne den Puch 500D.

Die Verarbeitung von Plastikmaterial für Spielwa-
ren stand nach dem Krieg erst am Anfang. Entspre-
chend sorgsam musste man mit dem Modell umgehen. 
Das Material brach sehr leicht. Ein harter Einsatz im 
Sandkasten sollte tunlichst vermieden werden. Kinder 
interessierte das natürlich nicht. Sonneneinstrahlung 

hinter einer Glasscheibe verkürzte die Lebenserwar-
tung ebenfalls beträchtlich. Entsprechend selten sind 
gut erhaltene Exemplare.

Wie jeder Sammler zu seinem Leidwesen weiß, 
gehört die Verkaufspackung dazu. Erst dann ist das 
eine runde Sache. Im Falle des GOWI Puch 500D 
kann man allerdings schon froh sein, überhaupt ein 
unbespieltes Modell zu finden. Da kann die Verpa-
ckung warten.

Martin Krusche, dessen Artikel „Lob des Steilhangs“ 
ihr in dieser Ausgabe der THONDORF findet, hat 
sich auch um das GOWI Puch 500 Modell verdient 
gemacht. In seinem Blog für das Johann Puch Museum 
hat er die Aufmerksamkeit des geneigten Puch Liebha-
bers auf dieses seltene Modell gelenkt. Wie er zu Recht 
schreibt, sind fast alle Puch Modelle, egal in welchem 
Maßstab, umgestrickte Fiat 500 Modelle. Unter Ver-
wendung von Puch Adler und Puch Dach mit Bürzel 
wurde aus einem Fiat 500 ratzfatz ein Steyr Puch 500 
bis 650TR.

Die Firma GOWI (Gottfried Witiz) ging um 1960 
mit größerer Sorgfalt an die Sache heran. Das Modell 

Donautal schaffen die letzte Station vor dem trauten 
Heim.

In Kitzbühel kam mir auf einer engen Strasse ein 
schwarzer Lamborghini Urus entgegen. Ich dachte so 
bei mir wenn er den Schlund aufmacht, bin ich weg. 
Spurlos. Wird dich jemand vermissen? Bei Wörgl-Ost 
auf die A12 an Innsbruck vorbei durch den Pfändertun-
nel und auf der deutschen Seite bei Wangen ab durch 
das barocke Oberschwaben in das Obere Donautal. 
450 KM bei großer Hitze. Auf der Autobahn setze ich 
mich mit dem Puchauto gerne hinter ein Wohnmobil 
und achte darauf, dass der hinter mir fahrende LKW 
mir nicht zu sehr auf die Pelle rückt.

Einen Vorteil hat der TR2 auch wenn er laut und 
hart ist. Wenn es notwendig ist kommt man schnell 
weg.

Spät am Abend erreiche ich das Donautal. Es reicht 
jetzt. Man wird ja nicht jünger.

12.Tag
Es waren zwölf Tage auf der Strasse und bei lie-

ben Menschen in ihrem Zuhause. Ich habe herzliche 
Gastfreundschaft kennengelernt und genossen. Das 
gemeinsame Hobby verbindet. Der größte Teil der 
Geschichtenerzähler ist mittlerweile über Siebzig, 
manche streifen schon die Achtzig. Es sind Berichte 
und Geschichten, wie sie heute nicht mehr erlebbar 
sind. Heute stehen der Sicherheitsgedanke und die 
Risikovermeidung an erster Stelle. Betreuung in jeder 
Altersstufe bis zur gähnenden Leere.

Was den Bosch Dynastarter betrifft. Ich habe mir 
einen neuen (Neudeutsch NOS) besorgt und von Gerd, 
einem ehemaligen Inhaber einer Bosch Werkstatt 
nochmals überprüfen lassen. Er tauschte auch die offe-
nen Lager gegen neue geschlossene und machte einen 
Belastungstest auf dem Bosch Prüfstand. Zusätzlich 
kaufte ich von Heinz aus Altlengbach ein Aluleitrad 
und besorgte mir bei Amazon den längeren Stahlstift, 
wegen der kleineren Riemenscheibe des TR2. Das 
Ganze ist hinter dem Beifahrersitz mit einem Gegen-
lager und Stahlband bei längeren Fahrten bombenfest 
montiert. Mal schauen was wird.

Ruhe kehrt ein, wenn der Motor nicht läuft.
Grüße an alle, die unterwegs sind. 
Michael 

Reisewagen ein Steyr Puch 650TR2 Europa
Auslieferung April 1968 durch die Fa.Moser in Wien

Der GOWI Puch
Aus der Steiermark in die Welt

TEXT  Michael Kuhn
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wurde in Graz produziert und hatte einen stilisierten 
Boxer Motor im Heckbereich der Bodenplatte. Blech-
felgen und Federung heben das Modell über den Stan-

dard dieser Jahre.
2020 bekam ich von unserem Freundeskreis Mitglied 

der ersten Stunde, Dr.Holger Zeidler, eine Email mit 

überraschendem Inhalt. Er besaß nicht einen GOWI 
Puch 500, nein, er hatte zwei davon. Einen in Korallen-
rot und einen in Eisblau. – Entsprechend der offiziellen 
Steyr Puch 500 Farbskala. Beide mit Schachteln. Muss 
man sich mal vorstellen. Die zwei Exemplare sind in 
beneidenswertem, unbespieltem Originalzustand.

„Guten Abend Michael,
als Ergänzung zu der Austro Classic 1/2021 ‚Des Gstöpsl´s 
Miniaturen‘ sind die GOWI-Modelle zu nennen. Ich habe 

sie bei einem Sommerurlaub in Schruns-Tschagguns in 
jenem Jahr erworben, als die Amerikaner ihre erste Mond-
landung schafften. Die Modelle sind 15 cm lang, Maßstab 
also ungefähr 1:20.
Aus Göttingen herzliche Grüße !
Holger

Vor nun ziemlich genau 52 Jahren hat Holger die 
beiden Puch 500 Modelle erworben. Jetzt kommen sie 
wieder in die Schachteln und es hat eine Ruh.

Die Mondlandung. 
„Apollo 11 war die erste bemannte Raumfahrtmission mit einer Mond-
landung. Sie war der fünfte bemannte Flug des Apollo-Programms 
der US-amerikanischen Raumfahrtbehörde NASA. Die Mission verlief 
erfolgreich und erreichte das 1961 von US-Präsident John F. Kennedy 
vorgegebene nationale Ziel, noch vor Ende des Jahrzehnts einen Men-
schen zum Mond und wieder sicher zurück zur Erde zu bringen.
Die drei Astronauten Neil Armstrong, Edwin „Buzz“ Aldrin und Michael 
Collins starteten am 16. Juli 1969 mit einer Saturn-V-Rakete von Launch 
Complex 39A des Kennedy Space Center in Florida und erreichten am 
19. Juli eine Mondumlaufbahn. Während Collins im Kommandomodul 
des Raumschiffs Columbia zurückblieb, setzten Armstrong und Aldrin 
am nächsten Tag mit der Mondlandefähre Eagle auf dem Erdtrabanten 
auf. Wenige Stunden später betrat Armstrong als erster Mensch den 
Mond. Es war der 21.Juli 1969 03:56 MESZ, kurz danach auch Aldrin. 
Nach einem knapp 22-stündigen Aufenthalt startete die Landefähre 
wieder von der Mondoberfläche und kehrte zum Mutterschiff zurück. 
Nach Rückkehr zur Erde wasserte die Columbia am 24. Juli rund 25 km 
vom Bergungsschiff USS Hornet entfernt im Pazifik.

Text  //  Bild  Wikipedia

„Das einfach Schöne soll der Kenner schätzen. 
Verziertes aber spricht der Menge zu“

Johann Wolfgang von Goethe, Die natürliche Tochter II, 5, (Eugenie)
Goethe hatte es einfach drauf!

„Sammler sind zufriedene Menschen“
Johann Wolfgang von Goethe
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Des Gstöpsls Miniaturen

Der kleine Riese: 650T 1967 im Maßstab 1:8
Ich staunte nicht schlecht, als – mittlerweile 
mehr als fünf Jahre zurückliegend – beim Be-
such einer Modellbaumesse in Italien ein rie-
siges Modell des Fiat 500F vor mir stand. Voll 
detailliert, mit Hauben und Türen zu öffnen. Im 
Großmaßstab 1:8. Sogleich nahm ich Kontakt 
zum Hersteller auf. Versuchte ihn zu überreden, 
doch bitte auch zumindest eine Variante unseres 
Alpenkraxlers ins Programm aufzunehmen. Und 
stieß dabei nicht auf taube Ohren. Im Gegen-
teil! Die Augen meines Gegenübers begannen zu 
strahlen. Bei der Entwicklung des Modells wa-
ren von Beginn an Abarth 595- und 695-Versio-
nen eingeplant, auch Ganninis 590GT. Sogleich 
wurde meine schüchterne Anregung in Realität 
verwandelt. Schon im nächsten Prospekt wur-
de der Steyr-Puch 650T als zusätzliche Neuheit 
angekündigt, 2016 die ersten Exemplare ausge-
liefert. Das Fertigmodell konnte man sich, so-
fern der Platz im Mahagoni-Wohnzimmer zwi - 
schen Lilienporzellan und Swarovski-Elefanten 

ausreichte, in drei Farben bestellen: Neben ko-
rallenrot und weiß stand noch die malkasten-
bekannte Fiat-Farbe Aquamarine-Blau zur Aus - 
wahl. Für Bastelwütige, die mit der Restaurie-
rung ihres Blechlieblings noch nicht genug aus-
gelastet waren, lieferte „Uno-A-Otto“, was über-
setzt nichts anderes bedeutet als „Eins-Zu-Acht“, 
Bausätze, die zusätzlichen Spielraum für die In-
dividualisierung des 67er Europa-Modells zulie-
ßen. Stolze 35 Seiten Bauanleitung verhinderten 
Familienausflüge und Kartenspielabende. Mit öl-
freien Fingern, Pinzette und Uhrmacherschrau-
benzieher wanderte die frostig-kalte Werkstatt 
ins wohltemperierte Wohnzimmer, wo man sich 
entspannt der Illusion hingeben konnte, so ähn-
lich wie am echten Auto zu werkeln. Ob kippbare 
Sitze, Keilriemen oder Wischerblattgummis, das 
Modell überzeugte mit einer reichlichen Anzahl 
an netten Details. Nur die vordere Nummern-
tafel geriet leider italienisch klein. Die Ausfer-
tigung der Felgen mit Bremstrommeln bemän-
gelte ich als nachbesserungswürdig. Trotz dieser 
Nietenzählerkritik gebührt diesem Hingucker 
ein Ehrenplatz in jeder Sammlung. Er gilt als 
echter Meilenstein in der Steyr-Puch-Modell-
autohistorie, die „Uno-A-Otto“ mit einem 1:8er 
700C noch krönen wollte. Nur wenige Bausätze 
fanden den Weg zum Kunden, ehe die aufwendi-
ge Produktion unerwartet endete.

650T, 1967 im Maßstab 1:8. 
Unten: Kleine Teileauswahl – sehr seltener 
1:8-700C-Bausatz.
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 PUCH MODELLE

Alexander Trimmels Puch-500-Modellauslese: 
Vom stolzen 37-Zentimeter-1:8-Goliath 
bis zur breiten 7-Zentimeter-1:43-Palette
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„Kÿrill“ das Vergaserpferdchen
Von Schrobenhausen  

hinaus in die Welt
DIE BEITRÄGE STAMMEN VON DER

„Ponton Manufaktur – Thomas Hanna“ | www.mercedes-ponton.de
„Virtuellen Oldtimer Zeitung“ aus Österreich | www.voz.co.at

Donaukurier Lokalteil „Schrobenhausener Zeitung“ | www.donaukurier.de/lokales/schrobenhausen

Durch Zufall mach-
te ich die Bekannt-
schaft mit diesem 

munteren Pferdchen. Stellt 
euch vor ihr hättet von diesem 
Pferdchen nie etwas gehört. 

Was für ein Verlust!
Ein kleines Spiel-

zeugpferdchen, deren 
Glieder mit Schnüren 

verbunden waren brach-
te den Erfinder G. Schreitmüller auf die Idee für das 
Vergaserpferdchen. Bei den Spielzeugpferdchen drückt 
man unten auf einen im Boden versenkten Knopf, fällt 
das Pferd in sich zusammen. Lässt man ihn los, richtet 
es sich wieder auf. 

Die Schrobenhausener Firma machte aus diesem 
Prinzip einen Benzinverbrauch-Warner. KŸRILL 
wird auf dem Armaturenbrett montiert und mit dem 
Ansaugrohr verbunden. Es gab Auskunft über die 

Wirtschaftliche Fahrweise. Im September 1954 wurde 
Kÿrill auf der Nürnberger Erfinderausstellung präsen-
tiert. Der Rundfunk, die Presse, die Wochenschau und 
das Fernsehen des ln- und Auslands fielen über 

Kÿrill her. 
Nach der Vorstellung auf weiteren Messen wie zum 

Beispiel die St. Erik Messe Stockholm und auf dem 
Pariser Autosalon kam das Unternehmen kaum mit 
der Produktion nach. Der Export blieb nicht aus und 
so wurde das Vergaserpferdchen in vielen Ländern 
vertrieben und verwendet. Exportiert wurde bis nach 
Australien und Neuseeland, nach Mexiko und Kolum-
bien. Die Fachpresse hatte diese Produkte sehr gelobt. 
Es schrieb auto, motor, sport: „Mit seinem klugen 
Pferdeverstand vereinigt er ein Optimum an Präzision 
in sich“. Die ADAC -Motorwelt: „Es gibt wohl kaum 
ein Instrument, welches in so drastischer - aber auch 
gleichzeitig humorvollerweise reagiert und durch seine 
lustigen Bewegungen sofort meldet, wenn etwas an 
ihren Motor nicht in Ordnung ist. Ob ihre Fahrweise 
wirtschaftlich oder unwirtschaftlich ist“. Gute Fahrt-
Fachzeitschrift für VW Fahrer: „... Kÿrills Fabrikanten 
behaupten, ihr Pferdchen sei kein Spielzeug, sondern 
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Bezugsquelle
AutoModelle Alexander 
Trimmel, Grabmayrgasse 18, 
A-1210 Wien, 
+43 6991 325 325 3, 
ac@scalecars.com

Solidos Hellblauer in 1:18 Nicht einmal halb 
so groß, aber um ein Vielfaches günstiger ist  
das Steyr-Puch 500S-Modell von Solido im  
Bburago-Maßstab 1:18. Der Puch 500S ent-
spricht weitgehend dem Fiat 500 Nuova von 
1969. Fiat lieferte das Auto bereits fertig zusam-
mengebaut in Graz an, wo lediglich der Motor, 
Heckdeckel, Heckblech und der Front-Adler 
montiert wurden. Aber gerade bei der Darstel-
lung der wenigen puch-spezifischen Teile un-
terlief den französischen Modellentwicklern ein 
unverzeihlicher Fehler: Sie modellierten zwar 
feingliedrig das charakteristische Puch-Emblem 
am Frontblech, der Motor wird aber leider bei 
dieser an sonst gelungenen Miniatur hinter ei-
nem Fiat-Blechdeckel versteckt.

Zasada-Unglück von Solido in 1:16 Schon vor 
mittlerweile 25 Jahren unterliefen demselben 
Hersteller unnötige Recherchefehler, als Solido 
Zasadas Monte-Klassensieger-650TR von 1965, 
im schrägen Maßstab 1:16 auf den Markt brach-
te. Der originalitätsbesessene Sammler musste 
diesem Modell mit Eisensäge, Feile und Farbe zu 
Leibe rücken, den hinteren Dachteil entfernen 
und auf der Nähmaschine ein langes Rolldach 
zurechtschneidern. Doch die einfachen Fiat-
Felgen mit Radkappen haben die wahren Puch-
Maniacs ohnehin meist vom Kauf des Modells 
abgeschreckt. Da konnten selbst die korrekt hin-
ten angeschlagenen Selbstmördertüren von den 
Kardinalfehlern kaum ablenken.

 und 500 ÖAMTC.

500D 1959 …

1:43 – Tummelplatz der „Puachanan“ Der 
portugiesische Hersteller „Vitesse“ recherchier-
te 1993 schon wesentlich genauer, wodurch sich 
ein Puch äußerlich von seinem Fiat-Bruder un-
terschied. Der 65er 650T im Maßstab 1:43 wur-
de mit einem Puch-Bürzel-Dach ausgeliefert. 
Und einer Bonus-Vespa. Um die Klarsichtvitri-
ne auszufüllen, in welcher sich auch Sechs-Me-
ter-Vorbilder wohlfühlten. Vier Farben standen 
zur Wahl, sowie ein auf 5000 Stück limitierter 
Zasada-TR. 
Ab 2005 ging dann aber wirklich die Post ab, als 
der italienische Hersteller Brumm seinen bereits 
zigtausendfach verkauften 1:43 Fiat 500 in einen 
Puch 500 verwandelte. Dem 57er mit langem 
Rolldach, korrekt nachgebildeter Kanaldeckel-
Front und den kleinen Rückleuchten, folgte ein 
500D von 1959 mit Adler-Front und festem 
Dach sowie ein 64er 650TR mit Dreikammer-
heckleuchten und Blinkern im Frontblech. Auch 
seinen im Programm befindlichen Fiat 500 Gi-
adiniera transformierte Brumm-Chef Tartaletti 
in einen 700C Kombi. Neben Zivilversionen 
in unterschiedlichen Farben, bereicherten limi-
tierte Puch-Modelle der Autofahrerorganisatio-
nen ÖAMTC und ARBÖ, der Österreichischen 
Post sowie der Exekutive den Sammlermarkt. 
Selbst Walter Rosers noch nicht als Tourenwa-
gen homologierter 650TR, mit dem er 1964 
bei der Monte Grace Kelly, alias Gracia Patri-
cia beeindrucken wollte(?), schaffte die 1000er-
Verkaufsmarke. Sollten einige Modelle bereits 
ausverkauft sein, so dürfen sich die zahlreichen 
Fans auf weitere Brumm-Versionen freuen: Po-
lizei, Blutspendedienst und Feuerwehr sind in 
Vorbereitung, Renn- und Rallyeversionen von 
Ortner, Pöltinger und Liedl werden auch nicht 
allzu lange auf sich warten lassen …

500 der Post …

Links: Puch 650TR des 
Monte-Klassensiegers 1965 
Sobiesław Zasada von 
Brumm.
Unten: Siebenmal Puch 
Modelle von Brumm … 

700C Zivil ...

650TR Roser/Tusch, 
Rallye Monte Carlo 1964 …

Puch 500 der Gendarmerie von Brumm.

 

500 ARBÖ ...

650TR 1964 …

2021_01_Puch_Modelle_FIN.indd   67 20.01.21   16:34
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Kyrill das Vergaserpferd – Spart bis zu 10% Benzin 
 

 
 
Diese Lettern prangten mir anlässlich des ersten Hofflohmarktes in München-Schwabing im Jahre 2011 auf einem 
Wühltisch entgegen. Der Verkäufer wusste selbst nicht was es mit dem Pferdchen in der Schachtel auf sich hatte. 
Ähnlich den Drückerfiguren für Kinder, lag da ein rotes Pferd auf einer Dose mittels Schnüren befestigt, aber es war 
kein Drücker untendrunter. Dafür ein Röhrchen und einige Schläuche. Die Betriebsanleitung lag auch noch dabei und 
so klärte sich der Sinn des Pferdes auf. Es war ein Autozubehör welches auf dem Armaturenbrett montiert wird. Der 
Unterdruck im Ansaugsystem steuert es an und das Pferd macht entsprechende Bewegungen. Beim Starten steht es 
auf, bei abruptem Gas geben bricht das Pferd zusammen. Ist ein Ventil angebrannt, oszilliert der Unterdruck und der 
Schwanz des Pferdes vibriert. Man kann also anhand der Bewegungen des Pferdes auf die Fahrweise und den 
Motorzustand schließen.  
 

    
 
Aus Neugier kaufte ich das Pferd und fragte alle Bekannten die mit mir das Oldtimerhobby teilen, ob sie davon schon 
einmal gehört hatten. Und es waren nur sehr wenige die damit etwas anfangen konnten. Nach einer 
Veröffentlichung auf unserer „mercedes-ponton.de“ Homepage, kam nach etwa einem Jahr ein Anruf. Der Herr am 
anderen Ende der Leitung wollte wissen, ob das Pferd verkäuflich sei. Er hätte die größte Ohrfeige seines Lebens 
wegen des Pferdes bekommen, als er als kleiner Junge dieses Pferd im BMW V8 seines Vaters ruinierte. Und nun 
wolle er dem auf dem Sterbebett liegenden Vater das Pferd als Zeichen der Aussöhnung noch einmal präsentieren. 
So ging das Pferd in neue Hände über. Es sollte nicht lange dauern, da kam ein weiterer Anruf. Jemand hatte so ein 
Pferd anzubieten. Er hätte es 1960 als Gewinner einer Ruderregatta gewonnen und seitdem unberührt im Schrank 
liegen. So kam ich zu einem neuen Pferd, diesmal in schwarz. Und der Herr hatte noch eine Draufgabe: Eine 
Spezialbroschüre über die Herstellerfirma und die Dokumentation zahlreicher Prominenter, die Ihr Pferdchen dort 
abholen. Außerdem ein Hinweis und Zeitungsartikel über den Erfolg in Exportmärkten wie Schweden und USA. Dann 

Durch Zufall machte ich die Bekanntschaft 
mit diesem munteren Pferdchen. Stellt euch 
vor ihr hättet von diesem Pferdchen nie 

etwas gehört. Was für ein Verlust!
Ein kleines Spielzeugpferdchen, deren Glieder mit 

Schnüren verbunden waren 
brachte den Erfinder G. 
Schreitmüller auf die Idee 
für das Vergaserpferdchen. 
Bei den Spielzeugpferd-
chen drückt man unten auf 
einen im Boden versenkten 
Knopf, fällt das Pferd in 
sich zusammen. Lässt man 
ihn los, richtet es sich wie-
der auf. 

Die Schrobenhausener 
Firma machte aus diesem 
Prinzip einen Benzinverbrauch-Warner. KŸRILL 
wird auf dem Armaturenbrett montiert und mit dem 
Ansaugrohr verbunden. Es gab Auskunft über die Wirt-
schaftliche Fahrweise. Im September 1954 wurde Kÿrill 
auf der Nürnberger Erfinderausstellung präsentiert. Der 
Rundfunk, die 

Presse, die Wochenschau 
und das Fernsehen des 
ln- und Auslands fielen 
über Kÿrill her. 

Nach der Vorstellung 
auf weiteren Messen wie 
zum Beispiel die St. Erik 
Messe Stockholm und auf 
dem Pariser Autosalon 
kam das Unternehmen 
kaum mit der Produktion 
nach. Der Export blieb 
nicht aus und so wurde 
das Vergaserpferdchen in vielen Ländern vertrieben 
und verwendet. Exportiert wurde bis nach Australien 

und Neuseeland, nach Mexiko und Kolumbien. Die 
Fachpresse hatte diese Produkte sehr gelobt. Es schrieb 
auto, motor, sport: „Mit seinem klugen Pferdeverstand 
vereinigt er ein Optimum an Präzision in sich“. Die 
ADAC -Motorwelt: „Es gibt wohl kaum 



zig Patente angemeldet, ursprünglich im Maschinenbau aber auch Dinge wie „Antibeschlag-Windschutzscheiben“ 
und auch einen Hemdenversand. Die Firma war nicht klein und expandierte immer weiter. In den Siebziger-Jahren 
aber ging die von Gottfried Schreitmüller, der 1960 verstarb, gegründete Firma 1976 in Insolvenz was sich bis 1980 
hinzog. Zu dieser Zeit führte die Firma sein Sohn Heinz, welcher in einer Villa in Berg am Starnberger See wohnte, in 
die er nach dem Tod des Vaters gezogen war. Laut den Recherchen von Herr Petry ergaben sich aus der Insolvenz 
auch familiäre Probleme, so dass Heinz Schreitmüller nach USA auswanderte und dort ein neues Leben begann. Um 
2000 erkrankte er und so flog auf, dass er wohl all die Jahre illegal in USA gelebt hat. So kam er völlig mittellos nach 
Deutschland zurück und verstarb 2010. Über eines der drei Kinder, die nach der zerbrochenen Ehe von Heinz 
Schreitmüller in Deutschland bei der Mutter verblieben waren, konnte der Redakteur durch gezielte Recherche im 
Internet diese Geschichte dann aufdröseln. Und so kam ich letztendlich auch zum Telefonat mit dem Enkel des 
Gründers, Gottfried Schreitmüller, der auch noch einige Kyrill in Verwahrung hat. 
 
Vermutlich hatte der Gründer sogar mit einen Mercedes-Ponton, genau das Auto um welches sich bei uns alles 
dreht, Staub aufgewirbelt. Über die Recherche von Herr Petry kam heraus, dass ein Nachbar der Schreitmüllers sich 
erinnerte, dass der Gründer immer mit forciertem Fahrstil in einem Mercedes die Dorfstraße in Staub hüllte. 
 
Und die Geschichte geht im Mai 2020 nochmals weiter. Wieder mailt jemand der die Story im Internet gefunden hat, 
er hätte noch sechs Stück Kyrill. Der Preis konnte angesichts der anstehenden Nachfertigung für die „Herde“ auf ein 
vernünftiges Niveau gehandelt werden. So hat sich die Herde nochmals vergrößert. Die Frage, woher denn diese 
Vielzahl an Pferdchen stamme: „Die waren im Kofferraum eines alten Opel Kapitän, den der Verkäufer vor längerer 
Zeit angekauft hatte“. Mir scheint, die Story ist noch lange nicht zu Ende. Wir berichten weiter, wenn es was etwas 
Neues gibt. 
 
Letztes Jahr konnte ich einen sogenannten SÜKO-Tester erstehen. Und dort wird per Messuhr all das, was Kyrill in 
Figuren ausübt, per Zeiger interpretiert. Es scheint, dass in den Fünfzigerjahren der Unterdruck die heutige Onboard-
Diagnose war. Wie einfach doch alles sein konnte! 
 

    
 
 
Thomas Hanna – Juni 2020 
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rief mich jemand aus dem Dunstkreis des ehemaligen Bianco-Rosso-Museum an und berichtete, er hätte in 
Frankreich zehn original verpackte Kyrill-Pferde aufgetan. Ich sollte Ihn zurückrufen, aber als ich nach einigen Tagen 
mein Mobilphone nach seiner Nummer durchsuchte, war diese schon gelöscht. Ich fragte nun verstärkt auf 
Oldtimermärkten bei Händlern die mir vom Warensortiment zielführend erschienen. Aber es war, als ob Kyrill nie 
existiert hätte. Kaum einer kannte das Benzinsparpferd. Nach einem weiteren Jahr wurde ich auf der Veterama 
Mannheim 2014 fündig. Da fand ich einen Stand mit vielen Antiquitäten und den speziellen Kleinigkeiten. Als ich den 
Herrn direkt darauf ansprach, ob er das Pferd Kyrill kenne, wurde er regelrecht blass und es kam folgende Antwort: 
„Woher wissen Sie, dass ich so ein Pferd dabei habe? Sie werden auf diesem ganzen Markt kein weiteres finden! Und 
Sie fragen mich nach diesem Pferd.“ Nach der ersten Überraschung fing er sich und ging er zu seinem Auto und 
kramte aus den Tiefen des Kofferraums ein original verpacktes „Kyrill“. Es sei nicht billig und auch zur Hälfte im 
Besitz seines Sohnes, ging es weiter. Ich habe es am nächsten Tag im strömenden Regen, kurz bevor der Herr seinen 
Stand zwecks Flucht vor den Wassermassen schließen wollte, noch ergattert. Nun hatte ich zwei Exemplare und 
wollte mich daran machen, die Innereien eines der beiden zu erforschen, um eventuell eine Nachfertigung 
anzugehen. Vorher habe ich versucht, das Pferd mittels Unterdruck zu bewegen. Es stellte sich heraus, dass die 
Membran die im Inneren zu vermuten war, vermutlich keinen Unterdruck mehr hielt. Nach dem Zerlegen zeigte sich, 
dass tatsächlich eine Gummimembran die Schnüre an denen das Pferd geführt wird, ansteuert. Nun ging es um 
Shore-Härten und Flexibilität von Gummiteilen. Während eines Skiurlaubes bekam ich den Hinweis auf einen 
Lieferanten und tatsächlich hatte er eine passende Membran. Der Zufall kam mir nochmals zu Hilfe. Nachdem ich 
nun rund hundert Personen in der Oldtimerszene in Kenntnis von Kyrill gesetzt hatte, teilte mir ein Ersatzteilhändler 
mit, ein Bekannter hätte noch drei dieser Pferde. Vermutlich die letzten aus der Frankreich-Charge. Die konnte ich 
dann tatsächlich ankaufen, diesmal im psychedelischen Farbton hellgrün. Mit Hilfe der Gummimembran konnten alle 
wieder in Funktion gebracht werden. So habe ich nun rund fünf Jahre nach dem ersten Fund doch noch eine kleine 
Herde von Kyrills zusammen bekommen. Überraschend ist an der Sache, dass so gut wie niemand dieses ehemals 
wohl nicht so seltene Extra, kennt. Auch am Ort wo es hergestellt wurde, kann sich niemand mehr daran erinnern. 
Anzeigen in der Lokalzeitung von Schrobenhausen blieben ohne Resonanz. Und im Internet wird man es nur finden, 
wenn man die Begriffe „Kyrill“ oder „Vergaserpferd“ eingibt. Aber diese Begriffe kennt ja nur, wer die Verpackung 
zum Pferd oder die Betriebsanleitung besitzt. So gibt es in dieser „Vollinformationswelt“ doch noch weiße Flecken. 
 

 
 
 

Es sollte dann noch bis Jahresanfang 2020 dauern, bis wieder ein bisschen mehr Licht ins Dunkel der Pferdeherkunft 
gebracht werden konnte. Da rief mich ein Pensionär an, der früher in der Oldtimerszene schon 
Gumminachfertigungen gemacht hatte. Er wolle das Pferd nachbauen und ob ich Ihm Tipps geben könnte, wie die 
Nachfragesituation und das Preisgefüge einzuschätzen sei. Ob ich schon mal in Schrobenhausen in der Zeitung etwas 
nachgeforscht habe u.s.w. Er hatte dann etwas mehr Glück, einen Redakteur des Donaukuriers namens Mathias 
Petry interessierte die Geschichte. Er schrieb einen Bericht über die Neho-Werke, die selbst im Heimatmuseum 
keiner mehr kannte. Und darauf meldeten sich dann die Haushälterin von damals und später auch noch der Enkel 
des Gründers. Und so kam eine „Daniel-Düsentrieb-Geschichte“ ans Licht. Der Gründer der Neho-Werke hatte wohl 



Liebe Steyr-Puch Freunde,

vor 30 Jahren beschloss ich mit Partnern eine Firma zu gründen, um die Ersatzteilverorgung für Steyr-Puch auf professionelle Beine 
zu stellen. Es mag jeder selber beurteilen, ob uns das gelungen ist oder nicht. 
Mich freut es auf jeden Fall, dass heute noch viele Kunden aus der Anfangszeit, oder deren Kinder und Enkel, bei uns kaufen..
Viel Spaß beim Lesen in diesem Heft

Dietmar Etzersdorfer

Und hier ein paar Beispiele neuer  Produktionen, verbesserter Materialien, und erweitertem Angebot:

1x7x00NIR  Radzierkappen PKW, 
Combi aus Edelstahl, glänzend, 
beste Passgenauigkeit

1x11x400 Kofferrdeckel 
Zierleiste, made in Austria, 
hervorragende Qualität, 
geringfügig breiter als Orirignal
in Kürze auch als 5-teiiger Satz 
lieferbar

1x1x825  Kupplungssatz 
K160 Federteller, ab 16PS, 
bestens für Sportmotore geeignet

1x11x141 PKW Stoßstangen 
Edelstahl hoch glänzend, 
im Paar oder einzeln

1x4x209 Reparaturfederopf PKW, 
Combi aus Edelstahl

7002673002/R Hafl ingertank 700 
2.Serie links vorne

1x7x041 Stahlfelge 
4,5 Zoll Steyr-Puch

Drosselklappenwellen für Zenith NDIX

1x1x606/CHR hartverchromt 32 
NDIX
1x1x606/36 für 36 NDIX
1x1x606/28 für 38 NDIX

Alleine für den NDIX Vergaser führen wir über 100 Teile

Auf dieser Seite zeigen wir keine Preise, denn seit 1.7.2021 hängt der Endkundenpreis vom Mehwertsteuersatz des Empfängerlan-
des ab. Gültige Preise fi nden sich im Webshop,  www.autoquariat.at/shop, wenn man mit der Heimatadresse angemeldet ist.

Autoquariat, A-1180 Wien, Antonigasse 44-46
Tel. +43 1 35 33 650

verkauf@autoquariat.at
www.autoquariat.at/shop

Liebe Steyr-Puch Freunde,

Magazin.indd   1 21.07.21   17:53
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TEXT  // FOTOS  Michael Kuhn
In den letzten Monaten war, was einmal eine Selbstverständlichkeit schien, nur noch eine schmer-
zende Sehnsucht. Unterwegs zu sein im eigenen Auto, zu fahren wohin man auch immer wollte 
und anzuschauen was man mochte. Am liebsten in den Süden wo man Sonne und Lebensfreude 

zuhause wähnte. Davon erzählen diese Bücher

Wolfgang  
Groeger-Meier

„Lockruf des Südens“

Unterwegs auf der Bun-
desstraße 3  
Von Menschen und 
Heimat. Fernweh und 
Motoren

„Gleich hinter Buxtehu-
de fängt die Sehnsucht 
an. Wir fahren auf der 
schnurgeraden Bun-
destraße in Richtung 
Süden. Es ist eine Fahrt 
auf der deutschen Route 
66 – Ein Roadtrip durch 

Deutschland. Ein Traum, der in Erfüllung geht.

„Für mich ist die Bundestraße 3, die sich wie eine 
Lebensader von Buxtehute im Norden bis nach 
Weil am Rhein im Süden durch Deutschland zieht, 
eine Traumstraße. Ich bereise sie mit meinem Old-
timer, einem BMW 2002 von 1975. Dabei begleiten 
mich Freunde.“

200 Seiten 
ISBN 3737407519 
26,90€

Michael O. R. Kröher 
und Wolfgang  
Groeger-Meier

„Tausend Meilen  
Dolce Vita“

Eine Rundfahrt durch das 
Land der Lebensfreude

Porsche 911 SWB 
Baujahr 1966

„Denn von den Hügeln 
und Wäldern, den Tälern 
und Feldern, den Dörf-
chen und Städten südlich 
des Alpenhauptkamms 
geht eine geradezu 
magische Anziehungs-
kraft aus: Sie wecken 
die Hoffnung auf Ver-
besserung der eigenen 

Lebensqualität. Zwischen Lago Maggiore und der 
Stiefelspitze, so die Verheißung, herrscht eine an-
dere Stimmung.“

192 Seiten 
ISBN 3737407571 
16,90€

Michael O. R. Kröher 
und Wolfgang  
Groeger-Meier

„In die Sonne, in die 
Ferne“

Auf einer Straße der 
Sehnsucht ans Mittel-
meer

Opel Kapitän 
6 Zylinder 
Baujahr 1963

„Eine Kraftfahrt über 
etliche hundert Kilometer 
kann viel mehr bedeuten 
als nur das Überwinden 
dieser Entfernung. Sie 
kann Abenteuer sein 
oder Plage, Rausch oder 
Herausforderung, eine 

Fahrt nach Canossa oder ein Riesenspaß, die gro-
ße Langeweile oder ein Erweckungserlebnis, eine 
Road to Ruin oder Epiphanie.“

160 Seiten 
ISBN 3737407120 
26,90€

Marco Maurer

„Meine italienische 
Reise“ 
oder wie ich mir in 
Sizilien einen uralten 
Cinquecento kauf-
te und einfach nach 
Hause fuhr

Das Buch über eine 
Reise mit einem Fiat 500 
Giardiniera von Sizilien 
nach Hause in Deutsch-
land.

Ein MUSS für alle Fiat 500 
und Italien Liebhaber.

Glänzend geschrieben.

„Einfachheit ist uns 
abhandengekommen. 

Sogar unsere Reisen sollen immer weiter wegfüh-
ren, effizienter werden. Die Anreise soll kurz, der 
Aufenthalt lang sein. Manche Menschen, ich gehö-
re offensichtlich dazu, sehnen sich nach einer Wie-
derentdeckung des Einfachen und Langsamen.“

240 Seiten 
ISBN 3791386942 
26€

Roadmovies auf Papier gedruckt
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